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2. Jahrgang.

der Friedensvertrag mit Rußland
Der am 3. März 1918 in BreſtLitowsk unterzeichnete politiſcheHauptvertrag lautet: ſt zeich politiſch

Friedensvertrag
zwiſchen Deutſchland, Oeſterreich-Ungarn, Bulgarien und der Türkei
einerſeits und Rußland anderſeits.

Die Bevollmächtigten ſind in Breſt-Litowſk zu den Friedens
ver handlungen zuſammengetreten und haben ſich nach Vorlegung
ihrer in guter und gehöriger Form befundenen Vollmachten über
folgende Beſtimmungen geeinigt:

Artikel I.
Deutſchland, Oeſterreich-Ungarn, Bulgarien und die Türkei

einerſeits und Rußland anderſeits erklären, daß der Kriegs
zuſtand zwiſchen ihnen beendet iſt. Sie ſind entſchloſſen,
fortan in Friede und Freundſchaft miteinander zu
leben.

Artikel II.
Die vertragſchließenden Teile werden jede Agitation oder

Propaganda gegen die Regierung oder die Staats- und Heeres-
einrichtungen des anderen Teiles unterlaſſen. Die Verpflichtung
gilt, ſoweit ſie Rußland obliegt, a uch für die von den Mächten des
Vierbundes beſetzten Gebiete.

Artikel III.
Die Gebiete, die weſtlich der zwiſchen den vertragſchließenden

Teilen vereinbarten Linie liegen und zu Rußland gehört
haben, werden der ruſſiſchen Staatshoheit nicht mehr
unterſtehen die vereinbarte Linie ergibt ſich aus der dieſem
u e grtvag als weſentlicher Beſtandteil beigefügten Karte.
(Anlage 1).

Die genaue Feſtlegung der Linie wird durch eine
deutſche ruſſiſche Kommiſſion erfolgen. Den in Rede

Gebieten werden aus der ehemaligen Zugehörigkeit zu
ußland keinerlei Ver pflichtungen gegenüber Ruß-

land erwachſen. Rußland verzichtet auf jede Einmiſchung in die
ineren Verhältniſſe dieſer Gebiete. Deutſchland und Oeſterreich-
Ungarn beabſichtigen, das künftige Schickſal dieſer Gebiete im Be
nehmen mit deren Bevölkerung zu beſtimmen.

Artikel IV.
Deutſchland iſt bereit, ſobald der allgemeine Friede geſchloſſen n die ſie Demobilmachung vollkommen durchgeführt

iſt, das Gebiet öſtlich der im Artikel III Abſatz 1 bezeichneten
Linie zu räumen, ſoweit nicht Artikel ſechs anders beſtimmt.

Rußland wird alles in ſeinen Kräften Stehende tun, um die
alsbaldige Räumung der oſtangatoliſchen Provinzen und
ihre ordnungsmäßige Rückgabe an die Türkei ſicherzuſtellen.

Die Bezirke Erdeban, Kars und Batum werden gleich-
falls ohne Verzug von den ruſſiſchen Truppen ge-
räumt. Rußland wird ſich in die Neuordnung der ſtaatsvrecht
lichen und völkerrechtlichen Verhältniſſe dieſer Bezirke nicht ein
miſchen, ſondern überläßt es der Bevölkerung dieſer Bezirke, die
Neuordnung im Einvernehmen mit den Nachbarſtaaten, namentlich
der Türkei, durchzuführen.

Artikel V.
Rußland wird die völlige Demobilmachung ſeines

Heeres einſchließlich der von der jetzigen Regierung neugebildeten
Heeresteile unverzüglich durchführen. Ferner wird
W ſeine Kriegsſchiffe entweder in ruſſiſche Häfen
überführen und dort bis zum allgemeinen Friedens-
ſchluß belaſſen, oder ſofort desarmieren. Kriegsſchiffe
der mit den Mächten des Vierbundes im Kriegszuſtand verbleibenden
Staaten werden, ſoweit ſie ſich im ruſſiſchen Machtbereich befinden,
wie ruſſiſche Kriegsſchiffe behandelt werden.

Das Sperrgebiet im Eismeer bleibt bis zum allge
meinen Friedensſchluß beſtehen. Jn der Oſtſee und, ſoweit die
ruſſiſche Macht reicht, im Schwarzen Meer wird ſofort mit der
Wegräumung der Minen begonnen. Die Handelsſchiffahrt
in dieſen Seegebieten iſt frei und wird ſofort wieder aufge-
nommen. Zur Feſtlegung der näheren Beſtimmungen, namentlich
zur Bekanntgabe der gefahrloſen Wege für die Handelsſchiffe, wer
en gemiſchte Kommiſſionen eingeſetzt. Die Schiffahrtswege ſind

dauernd von treibenden Minen freizuhalten.

Artikel VI.
Rußland verpflichtet ſich, ſofort Frieden mit

ver ukrainiſchen Volksrepublik zu ſchließen und
den Friedensvertrag zwiſchen dieſem Staate und den Mächten des
Vierbundes anzuerkennen. Das ukrainiſche Gebet wird un-
verzüglich von den ruſſiſchen Truppen und der ruſſiſchen Roten
Garde geräumt. Rußland ſtellt jede Agitation oder Propagando
gegen die Regierung oder die öffentlichen Einrichtungen der ukraini-
ſchen Volksrepublik ein.

Eſtland und Livland werden gleichfalls ohne Verzug von
den ruſſiſchen Truppen und der ruſſiſchen Roten Garde geräumt.
Die Oſtgrenze von Eſtland läuft im allgemeinen dem NarwaFluſſe
entlang, die renze von Livland verläuft im allgemeinen durch
den PeipusSee und Sſkowſchen See bis zu deſſen Südweſtecke, dann
über den Lubanſchen See in Richtung Livenhof an der Düna.
Eſtland und Livland werden von einer deutſchen
Polizeimacht beſetzt, bis dort die Sicherheit durch eigene
e en gewährleiſtet und die ſtaatliche Ordnung hergeſtellt iſt. ußland wird alle verhafteten oder verſchleppten Be

wohner Eſtlands und Livlands ſofort freilaſſen und gewährleiſtet
die ſichere Rückſendung aller verſchleppten Eſtländer und Livländer.

Auch Finnland und die AkLandinſeln werden alsbald
von den ruſſiſchen Truppen und der ruſſiſchen Roten Garde, die
inniſchen Häfen von der ruſſiſchen Flotte und den ruſſiſchen See

itkräften geräumt. Solange das Eis die Ueberführung der
Kriegsſchiffe in ruſſiſche Häfen ausſchließt, werden auf den Kriegs
ſchiffen nur ſchwache Kommandos zurüdbieiben. Rußland ſtellt
jede Agitation oder Propaganda gegen die Regierung oder die öffent
lichen Einrichtungen Finnlands ein.
Die auf den Alandinſeln angelegten Befeſtigungen
ſind ſobald als möglich zu entfernen. Ueber die dauernde Nicht

befeſtigung dieſer Jnſeln ſowie über ihre ſonſtige Behandlung in
militäriſcher und ſchiffahrtstechniſcher Hinſicht iſt ein beſonderes
Abkommen zwiſchen Deutſchland, Finnland, Rußland und Schweden
zu ktreffen; es beſteht Einverſtändnis darüber, daß hierzu auf
Wunſch Deutſchlands auch andere Anliegerſtaaten der Oſtſee hinzu
zuziehen ſein würden.

Artikel VII.
Von der Tatſache ausgehend, daß Perſien und Afgha-

niſtan freie und unabhängige Staaten ſind, verpflichten ſich die
vertragſchließenden Teile, die politiſche und wirtſchaftliche Unab-
hängigkeit und die territoriale Unverſehrtheit dieſer Staaten zu
achten.

Artikel VIII.
Die aneſiiger Kriegsgefangenen werden in ihre

Heimat entlaſſen. Die Regelung der hiermit zuſammenhängenden
Fragen erfolgt durch die im Artikel XII vorgeſehenen Einzelverträge.

Artikel IX.
Die vertragſchließenden Teile verzichten gegenſeitig

auf den Erſatzz ihrer Kriegskoſten, d. h. der ſtaatlichen
Aufwendungen für die Kriegführung ſowie auf den Erſatz der
Kriegsſchäden, d. h. derjenigen Schäden, die ihnen und ihren
Angehörigen in den Kriegsgebieten durch militäriſche Maßnahmen
mit Einſchluß aller in Feindeshand vorgenommenen Requiſitionen
entſtanden ſind.

Artikel X.

Die diplomatiſchen und konſulariſchen Be-
ziehungen zwiſchen den vertragſchließenden Teilen werden ſofort
nach der Ratifikation des Friedensvertragesz wieder aufgenommen.
Wegen Zulaſſung der beiderſeitigen Konſul bleiben beſondere Ver
einbarungen vorbehalten.

Artikel XI.
Für die wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen den

Mächten des Vierbundes und Rußland ſind die in den Anlagen
2 bis 5 enthaltenen Beſtimmungen maßgebend, und zwar Anlage 2
für die deutſch-ruſſiſchen, Anlage 3 für die öſterreichiſchungariſch
ruſſiſchen, Anlage 4 für die bulgariſch-ruſſiſchen, Anlage 5 für die
türkiſch- ruſſiſchen Beziehungen.

Artikel XII.
Die Herſtellung der öffentlichen und privaten Rechts-

beziehungen, der Austauſch der Kriegesgefangenen und der
Zivilinternierten, die Amneſtiefrage ſowie die Frage der Behand-
lung der in die Gewalt des Gegners geratenen Handelsſchiffe wer
den in Einzel verträgen mit Rußland geregelt, welche einen
weſentlichen Beſtandteil des gegenwärtigen Friedensvertvages bilden,
ſoweit tunlich, gleichzeitig mit dieſem in Kraft treten.

Artikel XIII.
Bei der Auslegung dieſes Vertrages ſind für die Be-

ziehungen zwiſchen Deutſchland und Rußland der deutſche und der
ruſſiſche Text, für die Beziehungen zwiſchen Oeſterreich- Ungarn und
Rußland der deutſche, der ungariſche und der ruſſiſche Text, für die
Beziehungen zwiſchen Bulgarien und Rußland der bulgariſche und
der ruſſiſche Text, und für die Beziehungen zwiſchen der Türkei und
Rußland der türkiſche und der ruſſiſche Text maßgebend.

Artikel XIV.
Der gegenwärtige Friedensvertrag wird ratifiziert werden;

die Ratifikationsurkunden ſollen tunlichſt bald in
Berlin ausgetauſcht werden. Die ruſſiſche Regierung verpflichtet
ſich, den Austauſch der Ratifikationsurkunden auf Wunſch einer der
Mächte des Vierbundes innerhalb von zwei Wochen vorzunehmen.
Der Friedensvertrag tritt, ſoweit nicht ſeine Artikel, ſeine Anlagen
oder die Zuſatzverträge anders beſtimmen, mit ſeiner Ratifikation
in Kraft.

Zu Urkund deſſen haben die Bevollmächtigten dieſen Vertrag
eigenhändig unterzeichnet.

Ausgefertigt in fünffacher Urſchrift
3. März 1918. (Folgen Unterſchriften.)

Anmerkung des W. T. B. Die handels politiſchen
Fragen, auf die ſich Artikel XI bezieht, ſind nach den Forde-
rungen des Deutſchen Ultimatums und analog dem ukrainiſchen
Vertrage geordnet. Was die rechtspolitiſchen Vereinbarungen an.
geht, ſo entſprechen ſie im Weſentlichen den Vorſchlägen, die auf
Grund des Ultimatums von Deutſcher Seite in der erſten Sitzung
unterbreitet worden ſind.

in Breſt-Litowſk am

Berlin, 4. März. Die Norddeuiſche Allgemeine
Zeitung ſchreibt: Von ruſſiſcher Seite wird behauptet, daß dieruſſiſchen ünterhändler in BreſtLitowſk genötigt geweſen ſeien, den

Friedensvertrag zu unterzeichnen, ohne von ſeinem Jnhalt die er-
forderliche Kenntnis genommen zu haben. Dieſe Behauptung iſt
völlig unzutreffend. Was die rechtlichen Beſtimmungen des
Vertrages betrifft, ſo ſtimmen ſie völlig mit denen überein, die in
den wochenlangen rhandlungen zwiſchen den Delegationen in
Breſt-Litowſk ſchon vor der Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten
feſtgelegt worden waren. Die politiſchen Beſtimmungen des jetzigen
Vertrages ſind nach der Wiederaufnahme der Verhandlungen
zwiſchen den ruſſiſchen Delegierten und dem Geſandten von Roſen
berg eingehend erörtert worden. Beſondere Kommiſſionen einzuſetzen,
haben die Ruſſen ſelber abgelehnt. Sie haben alſo in voller Kenntnis
und nach einer Prüfung, die ſie ſelber als ausreichend betrachtet
haben, den Vertrag gezeichnet.

Berlin, 4. März. Exzellenz Körner, Kriege, v. Stockhammernund Geſandter v. Roſenberg ſind von Breſt-Litowſk nach Bukareſt
abgereiſt.

Petersburg. 38. März. (PTA.) Der geſchäftsführende Hauptaus-
ſchuß der Sowjets hat für den 12. nach Moskau eine außerordent
liche Verſammlung der Sowjets und der Evſkaw Abgeordneten ein
berufen zur Beratung der mit dem Friedens ſchluß zuſammen
hängenden Fragen.

h

Die Preispolitik des Kriegs
ernährungsamtes.

Von R. Schmidt.
Unter der eLitung des Herrn von Batocki iſt im Kriegs

ernährungsamt im vorigen Jahre der Verſuch unternommen
worden, einen Ausgleich in den Preiſen der landwirtſchaft
lichen Produkte herzuſtellen. Die Preiſe hatten nach der
Entwicklung in der Kriegszeit eine ſehr willkürliche Feſt
ſetzung erfahren; als Grundlage für die Höchſtpreiſe dienten
meiſt die vorher im freien Handel hochgeſchraubten Preiſe;
eine Abſtufung in der Wertbemeſſung nach aufgewendeter
Arbeit und dem Ertrag war nirgends zu finden. Nunmehr
wurden Bedenken nach der Richtung laut, daß dieſe Preis-
unterſchiede uns inſofern gefährlich werden könnten, als der
Landwirt einſeitig diejenigen Fruchternten im Anbau bevor-
zugen würde, die den größten Nutzen abwerfen. Für die
Sicherſtellung unſerer Ernährung wäre eine ſolche Tendenz
ſehr bedenklich geweſen, und es fehlte nicht an Stimmen, die in
dieſer Situation den Anbauzwang empfahlen. Jm Kriegs-
ernährungsamt drang ſchließlich die Meinung durch, daß die
großen Differenzen in den Preiſen für die landwirtſchaft-
lichen Produkte beſeitigt werden müſſen. Es ſollte verhindert
werden, daß durch übermäßige Preiſe für Vieh der Anreiz
zu umfangreichem Verfüttern von Brotgetreide gegeben wurde
trotz des ſehr energiſchen Widerſpruchs der Agrarier, nicht
auf der bisherigen Höhe belaſſen und bei den Hackfrüchten
fand ein Preisausgleich zwiſchen Kohlrüben, Kartoffeln und
Zuckerrüben ſtatt.

Was iſt von dieſer Preisrelation übriggeblieben? Herr
von Waldow hat das Durcheinander von ehedem ſo ziemlich
wiederhergeſtellt. Man griff vielfach zu der Gewährung von
Prämien, um die widerſpenſtigen Landwirte zur Ablieferung
der Produkte zu veranlaſſen. Dieſes Syſtem hat. ſich bereits
ſo eingebürgert, daß keine Frucht, die notwendig gebraucht
wird, ohne ein reichliches Aufgeld abgeliefert wird.

So wurde zunächſt für Weizen und Roggen eine Früh-
druſchprämie von 60 M. pro Tonne, die langſam auf 20 M.
herabgeſetzt werden ſollte, gewährt. Dieſe Prämien, ſo war
angedroht, ſollten am 28. Februar in Fortfall kommen. Vom
1. März an ſollte ſogar ein um 100 M. niederer Preis für
Weizen und Roggen wieder in Anſatz kommen. Dagegen
ſetzten nun bereits die Bemühungen ein, um auch dieſe Ab-
ſichten zuſchanden zu machen. Die Wortführer der agrariſchen
Intereſſen wenden ein, daß ſie infolge des Kohlenmangels
nicht in der Lage wären, das Getreide zur angegebenen Zeit
auszudreſchen; wo Kohlen vorhanden waren, fehlten andere
Materialien oder auch Arbeitskräfte. Es wäre nun ungerecht,
dieſe Landwirte vom Bezug der Prämien auszuſchließen.
Und in der Tat, da die Verordnung einen ſolchen Einwand
bei einer recht entgegenkommenden Auslegung gelten laſſen
kann, wird das Kriegsernährungsamt nicht nein ſagen und
die 100 M. ſind auch für ſpätere Ablieferung noch ſicher.
Den Landwirt möchten wir ſehen, der nicht eine Ausrede vor
bringt, wonach er verhindert war, das Getreide rechtszeitig
abzuliefern. Erreicht wird damit, daß die Ablieferung mög-
lichſt hingezogen wird und während dieſer Zeit das Ver-
füttern des Getreides weiter zunimmt. Unſere Brotver-
ſorgung bis zur nächſten Ernte gewinnt damit nicht an
Sicherheit.

Noch ſchlimmer ſetzten die Preisaufſchläge beim Hafer
ein; hier gab man Zuſchläge bis zu 130 M., ſo daß der Höchſt
preis von 270 M. auf 400 pro Tonne ſtieg. Es wurde ge
ſagt, die Konſumenten hätten von dieſer Preiserhöhung
keinen Nachteil, da die Militärverwaltung die Laſten trage.
Das iſt ein ſchlechter Troſt für den Staatsbürger, der die
Gelder aufbringen muß, die die Militärverwaltung in die
Taſchen der Agrarier ſchiebt.

Noch ungeheuerlicher ſind die Preisaufſchläge, die für
Heu und Stroh mit Zuſtimmung des Kriegsernährungsamts
gewährt werden. Heu iſt von 200 M. auf 320 M. pro Tonne,
und Stroh von 100 M. auf 140 M. erhöht. Die Militär
verwaltung brauchte die Lieferungen; der Preisanreiz ſollte
zur Abgabe geneigt machen. Niemand kann behaupten, daß
dieſer Preis derechtigt war, und der Landwirt, der die Zeit
verſteht, wird ſich ſagen: nur nicht ſo eilig mit dem Ab
liefern; je länger du zurückhältſt, je mehr ſteigert ſich die Aus
ſicht auf eine recht reichliche Prämie. Gab es kein anderes
Mittel, um die Militärverwaltung zu befriedigen? Konnten
nicht im Wege der Enteignung die Beſtände herausgeholt
werden?

Dasſelbe Prinzip bei der Kartoffellieferung. Zunächſt
die Preiserhöhung von 4 auf 5 M. pro Zentner; dazu ſpäter
eine Prämie von 50 Pf. und Zufuhrentſchädigung von 3 Pf.
pro Kilometer. Aber auch damit iſt das Begehren der
Agrarier nicht geſtillt. Der deutſche Landwirtſchaftsrat ver
langt eine beſondere Prämie für den Anbau von Kartoffeln.
Das Kriegsernährungsamt lehnt es ab, und nun tritt das
preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium in die Breſche und ge
währt für Mehranbau von Kartoffeln über die Anbaufll
von 1917 eine Prämie für Saatgut im Betrage von 8.50
pro Zentner Saatkartoffeln; außerdem wird für die Saat
beſchaffung Sorge getragen. Da die Angaben über die An
baufläche fortgeſetzt zurückgegangen ſind, aus der wohlver
ſtändlichen Erwägung, es darf nicht aus der Anbaufläche auf
große Ernte geſchloſſen werden, weil ſonſt die Lieferungs



a für den Landwirt zu groß wird, ſind die Voraus-
ungen für die Anrechnung eines geſteigerten Kartoffel-

anbaus die denkbar günſtigſten. Ob aber die Bevölkerung
mehr Kartoffeln bekommt, das ſteht auf einem andern Blatt;
die Hauptſache iſt, daß die Subvention aus Staatsmitteln
verlangt wird.

Sehr lehrreich iſt das Kapitel über den Zuckerrüben-
r wurden für den Zentner Rüben

ſ. 9

auf 2.50 Lan
zahlt; dieſer Preis war bis zum Frühjahr 1917

hinaufgeſchraubt. Der Deu tſchafts
rat fordert jetzt 3.50 M. und die Jntereſſenten des Rüben
anbaus ſogar 83.75 M. Die Anbaufläche betrug 1917 rund
400 000 Hektar, der Ertrag etwa 200 Millionen Zentner.
Gegen den Friedenspreis würde die Erhöhung. auf 3.75 M.
pro Hektar einen Mehrertrag von 1400 M. bedeuten, auf die
geſamte Anbaufläche umgerechnet ein Mehr von vund 360
Millionen Mark. Jm Vorjahre begann derſelbe Spektakel.
Es hieß, der Anbaun der Zuckerrübe werde zurückgehen,
wenn nicht der Preis um mindeſtens eine Mark hinaufgeſetzt
werde. Das geſchah und in dieſem Jahre können 20 Mil-
lionen Zentner Zuckerrüben nicht verarbeitet werden, weil es
an Kohlen fehlte in den Rohzuckerfabriken. Aber nach allen
Erfahrungen iſt ſehr zu bezweifeln, ob nicht die Herren vom
Deutſchen Landwirtſchaftsrat, die auf ihrer letzten Tagung
mit der ganzen Ungeniertheit, die ihnen eigen iſt, allgemeine
Preiserhöhungen forderten, mit Erfolg das Kriegsernäh-
rungsamt mit in ihre Gefolgſchaft ziehen.

Alle dieſe Anſprüche werden aber noch überflügelt durch
die Preiſe für Gemüſe; hier handelt es ſich um Aufſchläge
von 300 Prozent und darüber gegen den Friedenspreis.
Nur ein Beiſpiel. Für Weißkohl wurde im Jahre 1913 ein
Erzeugerpreis von 1.50 M. pro Zentner gezahlt, der Höchſt
preis iſt gegenwärtig 6 M., mithin ein Aufſchlag von 300
Prozent. Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt rechnet,
gering eingeſchätzt, mit einem Ertrag von 300 Zentner pro
Hektar Das würde pro Hektar eine Erhöhung des finan-
emg Ergebniſſes von 1350 M. bedeuten. Einige andere
Semüſearten erzielen noch höhere Gewinne, ohne daß damit
den Anſprüchen der Landwirte genügt wäre.

Es fehlt im Kriegsernährungsamt der Widerſtand gegen
die immer riüickſichtsloſer auftretenden Anforderungen aus
land wirtſchaftlichen Kreiſen; es gibt keine Grenze für das Be
gehten; kaum iſt eine höhere Preisſtufe erklommen, ſo ſetzt
die Bewegung ſchon wieder ein für ein weiteres Aufwärts,
ſchließlich wird die Bevölkerung nur noch zum Ausbeutungs-
objekt der Kriegewirtſchaft der größten wirtſchaftlichen Jnter-
eſſengruppen.

Die auswärtige Politik im
Haushaltausſchuß.

Der Ausſchuß trat am Montag in die des Etats ein.
Dem Ausſchuß ſind diesmal nur einzelne Kapitel des Etats überwieſen
wodurch eine der Verhandlungen eintritt. Zunächſt
ſtand zur Beratung der Etat des Auswärtigen Amtes.

Unterſtaatsſekretär von Busſche machte Mitteilungen über den
Inhalt des Friedensvertrages mit Rußland Abg. Lede-
bour wies darauf hin, daß Stockholmer Blätter die Nachricht bringen,
Deutſchland habe die Alandsinſeln beſetzt, wogegen Schweden mit aller
Energie proteſtiert habe. Redner erörtert dann die Depeſche Bethmann
Hollwegs an Botſchafter Schoen in Paris und beantragt, den Wortlaut
der vorzulegen. Wenn man anfangs an eine Falſchmeldung
glauben konnte, ſo ſtehe heute feſt, daß die deutſche Regierung anſchei-
nend alles getan habe, um eine Neutralität Frankreichs unmöglich zu
machen. Unterſtaatsſekretär v. Bu sſche verſucht, das Eingreifen
Deutſchlands in Finnland damit zu rechtfertigen, daß wir mit dieſem
Staate über einen Frieden verhandeln und daß es deshalb, um den
Frieden zu erreichen, notwendig war, die finniſche Regierung o unter
ſtützen. Der Wortlaut der Depeſche Bethmann Hollwegs an Schoen ſei
vollkommen richtig mitgeteilt worden, dagegen ſei der Vorwurf zurück
zuweiſen, daß auf den Krieg in Frankreich hingearbeitet worden ſei.

Abg. Prinz Schöngaich-Carolath erkundigt ſich nach den
Forderungen, die an Rumänien geſtellt worden ſind. Unter-
ſtaatsſekretär v. Bu sſche erklärt, eine beſtimmte Antwort nicht geben
zu können, denn in Rumänien ſei momentan noch alles im Fluß.
t Haaſe: Wir müſſen die Bedingungen kennen, die Rumänien ge-
ſtellt worden ſind, damit der Reichstag nicht wieder vor vollendete Tat-
ſachen geſtellt wird. Es ſei auch bezeichnend, daß man ein Dokument
von der Bedeutung der Bethmann Depeſche dem Parlamente vorent-
halten habe. Die Regierung in Finnland, die momentan von der
deutſchen Regierung unterſtützt wird, ſei lediglich eine Vertretung der
bürgerlichen Parteien.

Abg. David erklärt, es gebe momentan keine 7 Regierung,
ſondern nur zwei Parteien, die miteinander in ſcharfem Kampfe liegen.
Die Maſſe des Volkes, insbeſondere die Kleinbauern, ſei zweifellos
ſozialdemokratiſch geſinnt, und die Sozialdemokratie werde auch ganz
beſtimmt in Finnland wieder zur Macht gelangen. Welchen Anlaß kann
aber Deutſchland haben, ſich in dieſen Streit der Parteien einzumiſchen.
Das Unbehagen in Schweden über dieſe Vorgänge ſei durchaus er
lich und man treibe die finniſche Sozialdemokratie auf u Weiſe direkt
der Entente in die Arme. Es ſei ein wahres Glück, daß die Depeſche
Bethmanns an Schoen nicht d in Wirkſamkeit getreten iſt, mit
der Frage der Schuld am K e habe dieſe jedoch durchaus nichts zu
tun. Bei den Verhandlungen in Rumänien darf der Reichstag nicht
wieder vor eine vollendete Tatſache geſtellt werden. Abg. Rießer
»ezeichnet das Telegramm an en als eine lediglich interne Jn-
ſtruktion, die auch niemals Gegenſtand von Verhandlungen war. Man
müſſe den ruſſiſchen Behauptungen gegenüber feſtſtellen, daß Rußland
keineswegs zum Frieden gepreßt wurde. Unſere Unterhändler in Ru-mänien ngten dahin inſtruiert werden, daß fie nicht die Aufgabe

haben, ſich für die Intereſſen des rumäniſchen Königs ins Zeug zu legen.
Abg. Gothein erklärt, daß er und ſeine Freunde auf dem Stand-

punkt der finniſchen Weißen Garde ſtehen. Allerdings ſei es richtig,
wenn man die Austragung des Streits den Finnländern ſelber über
laſſen würde. Zu den Verhandlungen mit Rumänien verlangt der
Redner, daß die Judenfrage endlich im Sinne der Beſchlüſſe der Ber-
liner Konferenz gelöſt wird. Abg. Ledebour iſt mit letzterem Ver
n einverſtanden und dehnt es noch dahin aus, daß in allen Fällen

geſorgt werden müſſe, daß religiöſe und politiſche Unterdrückungen
eitigt werden. Man müſſe bei den Verhandlungen mit Rumänien

auch darauf Reſicht nehmen, daß die Intereſſen der deutſchen Anſiedler
7 abien auf alle Fälle geſchützt werden. Die Bethmann- Depeſche

Abſicht der deutſchen r erkennen, darauf hinzuarbeiten,
daß neutral bleiben konnte. Abg. Weſtarp findet
es degreiflich, daß von deutſcher Seite die finniſche Regierung unterſtützt
wird. Ueber die Zweckmäßigkeit der Bethmann Depeſche könne man

er Meinung ſein. Vielleicht wollte man ſich nur gegen eine
nneutralität Frankreichs ſchützen.

Abg. Ebert ſetzt auseinander, daß die jetzige finniſche Regierung
eine rein bürgerliche r iſt. Mit Finnland haben wir keinen
Frieden h alſo auch keinen zu verteidigen. Aus dieſem Grunde
müſſen wir das Eingreifen dort mit aller Schärfe verurteilen. Daß die

Koloniſten in Beßarabien s r halten wir als eine
r. Was die en mit ihrem König machen,kann ans g gleichgültig ſein. Die Depeſche Bethmanns an

Schoen iſt eine Unve ichkeit, die nicht ſcharf genug verurteilt werden

Abg. Alpers (Welfe) verlangt einen deutſchen Hafen im
Meer, der den dort wohnenden deutſchen Anſiedlern einen

Rückhalt bietet. Unterſtaatsſekretär v. Busſche er-
die diſche Regi mit der Beſ der Alands-n

Bethmanns an

richtig wiedergegeben, ſie habe aber den Gang der Ereigniſſe in keiner
Weiſe beeinflußt. Eine Sicherung gegenüber Frankreich ſei unter allen
Umſtänden notwendig ge

Auf eine Frage des Naumann nach der Art der Grenz-
berichtigungen chen Rumänien und Ungarn erklärte Unterſtaats
ſekretär v. Busſche, es handle ſich in der Tat nur um wenig be

deutende Gre h re Art.eNach en über die Wahrnehmung derIntereſſen der leumintereſſ wurde die über dieſe
Punkte geſch Der Antrag Ledebour wurde nt, nachdem
der Wortlaut der Depeſche für ri erklärt worden war. Die ſonſtigen
Forderungen, die im des Auswärtigen Amtes geſtellt wurden,
wurden ohne wefkntliche Abſtriche bewilligt. Damit war dieſer Etater

s folgte die Beratung des Etats des Reichsamts des Jn
nern wobei der Referent bemängelte, daß für das Reichsamt des Jn-
nern 2, für das Reichswirtſchaftsamt ſogar 10 vortragende Räte neu

eſordert werden. Nach längerer Diskuſſion, in welcher von ſozial
okratiſcher Seite auch Abg. Noske Bedenken zum Ausdruck brachte

egen eine Schaffung ſo vieler neuer Stellen, wurden die 2 Räte für das
Kacheamt des Innern geſtrichen. Abg. Noske verlangte weiter Auf-
klärung über den großen Apparat, an deſſen Spitze der frü re Staats

ſekretär r ſteht und Abg. Hoch fragt, wo dieſe Ausgaben im
Etat zu finden ſind. Unterſtaatsſekretär Lewald erklärte dazu,
daß dieſer Betrieb ſich in ſehr engen Grenzen bewege. Die Hilfsarbeiter
würden von ihren ſeitherigen Reſſorts bezahlt; Dr. Helfferich leite die
Sache ehrenamtlich. er Etat wurde daraufhin ohne weitere Aus-
ſtellungen bewilligt.

Abg. Hoch brachte zur Sprache, daß vielfach die Familienunter
ſtützung nicht in vollem Betrage von 5 M. monatlich gewährt wird.
Unterſtaatsſekretär W e meinte, man habe den
verbänden einen gewiſſen Spielraum laſſen wollen. Demgegenüber
tonte Abg. Hoch, daß die 5 Mark Zuſchuß monatlich als Mindeſtzuſchuß
gemeint wären. Damit endete die Ausſprache. Der Etat des Reichs
amts des Jnnern wurde genehmigt.

Am Dienstag ſteht der Etat des Reichswirtſchaftsamts zur Ver
handlung.

Die im Friedensvertrag mit Rußland
feſtgelegte Linie.

III

Die im Artikel 3 des Friedensvertrages mit Rußland vorge
ſehene Linie, welche die ruſſiſche Staatsoberhoheit im Weſten be
grenzt, läuft zwiſchen den Jnſeln Dagoe und Worms, e zwiſchen
Moon und dem Feſtlande hindurch und erreicht in flachem r
durch den Rigaiſchen Meerbuſen gezogen, etwas nordöſtl er
ündung der Livländiſchen Aa das Feſtland, geht in der Verlänge
rung des Bogens um Riga herum und überſchreitet öſtlich von Oger
Galle die Düna. Sie folgt jetzt dem Laufe der Düna bis öſtlich
Dünaburg, bis zu der Stelle, wo die bisherige kdurländiſche Gren
aufhörte und geht von hier in ziemlich gerader Linie bis zur Sü
ſpitze des DryawjathSees, wobei der Ort Drhaw ſelbſt öſtlich
dieſer Linie bleibt. Von hier biegt die Linie in ſ ſtlicher Rich
tung um und kreuzt die Bahnlinie Szwentzjany--Lyntuph etwa in
der Mitte. Die Orte Widſy und Tweretſch bleiben öſtlich der Linie
liegen. An den Orten Michaliſchki und Gerwjanh vorbei, die beide
weſtlich der Linie verbleiben, erreicht die Linie in mehrfachen Win
dungen die Bahnlinie Wilna--Szmorgon, die ſie eiwas weſtlich ded
Ortes Szlobodka überſchreitet und hält jetzt wiederum ſüdweſtliche
Richtung inne, wobei ſie dem Laufe der Opita und der ja bis

ur Einmündung in den Njemen folgt. Oſchmjana und Dſſjewjeniſchk
iben öſtlich der Linie, Klewiza und Gjernon weſtl lben.

Die Linie folgt jetzt flußabwärts dem Njemen bis oberhalb Moſſty
und biegt hier direkt nach Süden ab in den Flußlauf der Sjelwjan
dem ſie folgt bis zum Orte Ruſhanh, welcher öſtlich der Linie ver
bleibt. Von hier aus geht ſie in ſüdweſtlicher m bis zur
ukrainiſchen r wo Pruſhanh erreicht wird. ie Orte
Szmoljenitza und Vobutſchin bleiben öſtlich der Linie liegen. Eine
ganz genaue Feſtlegung dieſer Linie wird durch eine deutſch ruſſiſche
Kommiſſion erfolgen.

Japans Jnvaſion in Sibirien.
Chriſtianiga, 4. März. Zu dem geplanten Eingrei 8in Sibirien ſchreibt JntellegengzSedler: Amerika und bie den

ſcheinen nicht begeiſtert zu ſein; Waſhington iſt man
dagegen. Man für Japan beabſichtigt dem Konnen feſtszuſ a ſich W urdünken einrichten würde.

deln, wel
tigt, wie die

e e fürd h See en Denen werbe rr n nernWohin ns Pläne gehen, wiſſe niemand. ne
P

Wunſch zu beſitzen, mit ger die Jn
Land vielleicht in Sibirien durchzuführen beab.tit lliierten in a Ver r

timen und genden Charakter dieſer
ſind daher die Alliterten in Europa und
verbündete Großbritannien, denen es zukommt, japaniſchen Re
ger Genugtuung zu gewähren, welche mit Recht wünſchen, daß
die Art und die Folgen ihrer Jntervention in einem gemeinſamen
Abkommen feſtgelegt werden. Aber es verſteht ſich von ſelbſt, daß
die Alliierten in Eurgpa beſtändig Sorge tragen werden, die engſte
Gemeinſchaft der Geſichtspunkte zwiſchen ſich und der Waſhingtoner
Regierung aufrecht zu erhalten, welche unmittelbar daran inter-
eſſicrt iſt, zu verhindern, daß der deutſche Einfluß ſich bis an den
Stillen Ozean ausbreite.

Die Deutſchen auf den Alands-
inſeln.

Stockholm, 8. Märg. (Amtlich.) Auf Befehl ſeiner m
hat der deutſche Geſandte in Stockholm dem Miniſter
des Auswärtigen Kenntnis gebracht, daß Deutſchland die Ab,
ſicht habe, auf Verlangen der finnländiſ Regierung Tr unach Finnland i emſe n, um d dort Fert nde geroite
z unterdrücken, und dieſe T mit Zuſtimmung Finn-

nds ſich im Verlauf ihrer Operationen auch der Alands-
inſeln bedienen würden. Um die llung der humanitären
Aufgabe, die Schweden bezüglich der Alandsinſeln übernommen
habe, nicht zu beeinträchtigen, würde Deutſchland ſich indeſſen dar
auf beſchränken, dieſe Inſeln zu benutzen, um dort eine Etappe
einzurichten, die für die militäriſche Expedition notwendig ſei.
Es wurde ferner verſichert, daß Deutſchland keinerlei territoriales
Intereſſe an den Inſeln habe, und daß die Frage der Alandsinſeln
mit Rückſicht auf die Lebensintereſſen Schwedens an dieſen Jnſeln
in engem Einvernehmen mit dieſem Lande geregelt werden ſoll.
Jndem ſie von dieſen im Namen der deutſchen Regierung ab-
gegebenen Erklärungen Kenntnis nahm, hat die ſchwediſche Re-
gierung, die ihre ernſten Einwendungen gegen eine etwaige Benutzung der Alandsinſeln, durch die die Jnſeln in den Veretch der

kriegeriſchen Operationen gezogen oder die Erfüllung der humani-
tären Aufgabe Schwedens zum Schutze der Bevölkerung der Jnſeln
verhindert werden könnte, es als ihre Pflicht betvachtet, hervor
zuheben, daß nach ihrer Meinung ſelbſt eine renzte Benutzung
der Aalandsinſeln, die gemäß der gemachten Mitteilung ſtattfände,
Schwierigkeiten mit ſich bringen könnte für eine den gehegten Ab-
ſichten entſprechende Verwirklichung der humanitären Ziele Schwe
e auf den x a Ktcneeageanzuz e ſchwediſchen

rwachu n Alandsin von der lAnkunft der deutſchen S Jdition ſowie von den mit B ievaufſehen W Mlewsugemachten deutſchen Er nungen

Die Getreidevorräte der Akraine.
Bern, 4. März. Das ukrainiſche Preſſebureau in der Schwei,meldet: Die Getreidevorräte in der Provinz Cherſon S be

laufen ſich auf über 80 Millionen Pud (1 Pud gleich 88 deutſche
Pfund). Die in den anderen Provinzen der Ukraine verfügbaren
Getreidevorräte ſind gleichfalls ſehr bedeutend. Man ſchätzt, daß die
Ukraine in ihren Gebieten gegenwä wenigſtens über einige
Hundert Millionen Pud Getreide verfügt.

Das Bethmann- Telegramm
vom 31. Juli 1914.

Berlin, 4. März. Die Nordd. All ehe ſchreibt über
Herrn Pichons Fund: Bei der en dgebung in der Sor-
bonne, wo die Blüte der franzöſiſchen Revanchepolitiker nochmals den
alten fanatiſchen Ruf nach ElſaßLothringen erhob, meinte der Miniſter

ichon mit der neu entdeckten Jnſtruktion vom 31. Juli einen großen
rumpf auszuſpielen. Wie ſteht es damit? An jenem Tage halte der

deutſche Botſchafter die Aufgabe, Gewißhett über die Haltung Frank
reichs r Sein Auftrag war, die franzöſiſche gern zu
befragen, ob ſie in einem ruſſiſch-deutſchen Kriege neutral ble wolle,
Seine Jnſtruktion hatte folgenden Zuſatz:

„Wenn, wie nicht anzunehmen iſt, die franzöſi Regierung erklärt, neutral zu bleiben, wollen Euer r

zöſiſchen r daß wir als Pfand für ihre Neutralität
die Ueberlaſſung der Feſtungen Toul und Verdun fordern müſſen,
die wir beſetzen und nach Beendigung des Krieges mit Rußland zurück
geben würden.“

Der deutſche Botſchafter iſt nicht in die Lage gekommen, von dieſem
ſeiner Jnſtruktion Gebrauch zu machen. Denn der franzöſiſche

iniſterpräſident erwiderte bereits auf die
Neutralität, Frankreich würde das tun, was ſeine Intereſſen ihm geböten.
Schon am 29. Juli aber hatte die franzöſiſche n das Gebot der
Intereſſen Frankreichs dahin endgültig feſtgelegt, daß ſie in Petersburg
die Bereitſchaft zur Waffenhilfe erklärte. Frankreich hatte ſich alſo zum
Kriege entſchieden, ehe Herr von Schoen die franzöſiſche Regierung
über ihre Haltung befragte. Der Fall, deſſen Eintreten die deutſche
Jnſtruktion als un wahrſcheinlich betrachtet, war ſonach von vornhere

e
n, machte, iſt es r en überetwaige Sicherungen der franzöſiſchen Reutraluat n Wie

Herr Pichon zugibt, hat die franzöſi Regi erſt kürzlich vonjenem Zuſatz der deutſchen Jnſtruktion Wauhe? er Wie ſ.

der damaligen ſchen Regierung ſind ga gig davon
gefaßt worden. Für die Beurteilung des fra n Kriegswillens
in den entſcheidenden Tagen kommt ſomit dieſem Punkte keine Be-
deutung zu.

Wir könnten alſo über dieſe Reminiszenz vom 31. Juli 1914 ohne
weiteres zur Tagesordnung übergehen. Da aber Herr Pichon trotz ge
nauer Kenntnis der wirklichen Vorgänge ihr einen ſo erheblichen Wert
beizulegen wollen wir doch kurz bei der Frage verweilen,
wie denn die Sachlage wäre, wenn die franzö Regierung
in ihrer Antwort am 1. zeit Neutralität zugeſichert Die bloße

ſage der Neutralität wäre für uns natürlich r jeden Wert geweſen.
ankreich hätte es gan r w. lange es in der Neu

tralität auf der Lauer liegen wollte. konnte in fedem ihm paſſenden
Augenblick aus der Neutralität zur Feindſeligkeit übergehen. Man
braucht dabei nur an Italien und Rumänien zu denken.

hätten feſte Sicherungen militäriſcher Art geſchaffen werder

r a 37 bereit geweſen wäre, auch andre Wegeüfen, als den in mit sgefü IJnſtru Herrnz Se n bezeichneten ergibt ſh aus henen tion en

im l Augenblick am 1. ſchi bglichkeitin der n du ehe Leiee e en n r
Erkundigung Sir Edward Greys, n e eee

raus. Die
ich te die Neutralität nicht, und auch England rührte keinent 7 b So iſt der ehe derne Pihent detſpaieer Fund ändert e n.

rage nach der franzöſiſchen



t und
nach

id bei
ſowie

mmen

itwen

d khre

gel-
zum

beiter

dieſer
aunen

Der

mit
kannt-

und
mm die

bare

Kleine Kriegsnachrichten.
Oeſterreichs Beute in Pobdolien.

reiten die Opervationen e rz e.a Podolien
An Beute wurden disher über 770 Geſch
gewehre und weätere große Mengen an
eingebracht.

über chinenriegsmaterial aller Art

Bern 4, W3x n Der Chef des Generalſtabes.
rlin, 4. März. Jn Reval ſind acht alte UVBoote, dreiDampfer von 1 bis 2000 Tonnen, zwei reine ne

mehrere leichbe Fah und Schlepper, drei Prähme mit
ſchiffsmunition und vielem Netzmalerial zurUVoote in unſere Hände gefallen. Die ruſſiſchen

ſich drei Gis vier kleinere Kreuzer und Totrpedoboo zerſtörer

a Wugr im Sag in 1 habere u 1 Wege na r uzwiſchen im Eis feſtgekommen. w0 nd nd vermutit s in

Der Krieg zur See.
Berlin 4. März. (Amtlich.) Neue UVootErfolge auf dem

nördlichen Kriegsſchauplatz 16 500 Br.Reg.To. Unter den Schiffen
befanden ſich zwei wertvolle tiefbeladene Dampfer von 7000 und
5000 Br. Neg.To., die an der Weſtküſte England verſenkt wurden.
Einer derſelben hatte, aus der beſonders ſchweren Detonation, die
dem Torpedotreffer folgte zu ſchließen, Munitionslabung an Vord.

Die Hitſloſget d Chef b Admiralſtabes der Marine.
eit der ameri Stahlindu nüberdem Mangel an Schiffsraum e er e. ung des

New Horker Wallſtreet Journal vom 10. Januar: Die amerikani
Eiſen und Stahlinduſtrie iſt durch die Verkehrsſchwierigkeſten in die
ſchlimmſte Lage geraten. Viele Werke, L8 Hochöfen, ſtehen ſtill.
Produktionsausfall beläuft ſich auf tau von Tonnen. Die Aus
beute im Dezember war die geri eit Auguſt 1916; der Ausfall
gegenüber dem letzten Monat beträgt 12 v. H. So intereſſant die
Meldung iſt, ſagt v nichts Neues, denn ſchon am 28. Oktober
vorigen Jahres bejahte Public Ledger in r die Anfrage,
ob tatſächlich ein Mangel an Stahl für Schiffbaugwecke in Amerika
beſtände. Er ſtellte feſt, daß die Stahlwerle wegen Kohlenmangels
ſchließen oder den Betrieb en müßten. Die Verkehrs
ſchwierigkeiten haben ſich ſeit der Herauznahme zahlreicher r
der amerikaniſchen Binnen und Küſtenflotte zugunſten der Fahrt
nach Europa naturgemäß erheblich verſchärft, y daß die Aufſicht
auf eine Verwirklichung des geprieſenen amerikaniſchen Schiffbau
programtms von Tag zu Tag mehr ſchwindet.

Deutſcher Proteſt an die däniſche

Regierung.
Berlin, 5. März. Wegen der völkerrechtswidrigen Internierung der

deutſchen h vom Dampfer Jgotz Mendi, des bei
Skagen geftrandeten Begleitſ des Hilfskreuzers Wolf, durch die
däniſche Regierung, die e eine Proteſtnotee Eine Entſ däni gree

vor; der2 geſtrandete Begleitdampfer ſelbſt gilt als ver

Dr. Friedberg über die Wahlrechts
ausſichten.

Der Lan eprdnete W De. Friedderg ſprach amSonntag in e vor einer großen e ſeiner ler.
Zur inneren Politik und zur Wehirechtofrage erklärte er, er bedauere

die ablehnende Haktung der nationalliberalen Fraktion des Landtags.
Es eine ihm auch ſehr zweiſelhaft, ob es der jetzigen Mehrheit des
Abgeor es 4 ingen werde, dem doppelten Druck der Krone
und der des Volkes en zu können. Einer üblen Rück
wirkung des allgemeinen Wahl auf unſere Oſtmarken- und Polen
politik ſei dadiyrch zu begegnen, daß in gemiſchtſprachigen Bezirken die
Berhällniswahk eingeführt werde. Das Plu ebenſe wie
das Dreiklaffwahlrecht ſeien r Man We durch Verweige
rung des gleichen Wahlrechts nicht die alle So okratle in ein
revolutionärn ung hineintreiben. Er habe die Ueberzeugung,
die Annahme des gleichen Wahlrechts ſei für das Vaterland und die
Partei die und befriedigendſte Löſung der Wahlrechisfrage, für die
er ſich m aller Kraft einſetgen werde. Auch die Krone könne eine Ab
lehnung n innehmen, ſondern werde alle
bis zu E r Der Vorſitzende der VerſammlunS feſt, daß es der Wunſch der Wähler ſeines Wahlkreiſes ſei, da

tagtsminiſter Dr. Friedberg die Wahlrechtsvorlage auf der Grundlage
des allgemeinen Wahlrechts zur Durchführung bringe.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Die badiſche Regierung über den Demonſtrationsſtreik
Bei der Beratung des Voranſchlags des Miniſteriums des Innern

im badiſchen Landtag wurde von den Rednern aller Parteien auch die
kürzliche zum nſtand von Ausführungen und Be
trachtungen gemacht. Es muß ch et werden, daß die Redner
der bür rteien jene gung in durchaus ſachlicher Weiſe
b en. Wenn ſie den Streik nicht dilligten und auch r e
voahren der Bewegung kein tieferes Verſtändnis aufbringen
konnten, ſo hielten ſie ſich doch fern von der demagogiſchen, verhetzen
den und verletzenden Art, wie an anderen Orten, z. B. in und
Preußen, der Streik ausgeſ wurde. Ausdrücke wie „Landes
perrat“, „Arbeit ausländiſcher ten“ fiel nicht. Der Sprecher der
ſozialdemokrati Fraktion, Gen. StrobelMannheim, o W 17

r. rglänzenden Rede die tieferen Urſachen der Bewegudadiſhen R vie ein gehäuftes Bündel nach. Er
betonte, daß die ſozialdemok Partei den Streik nicht gewollt
habe, daß es aber S geweſen ſel, ſich der Bewegung anzu
nehmen und ſie in ruhige Bahnen zu lenken. Als a u der
Bewegung zählte er auf: die ammlungsverdote, Verſchärfung der
Zenſur, mangelhafte Organiſation der Volksernäh die unklare Haltung der Regierung in der J und das Ereiben der Vater

x Jn Baden habe die auch ihr Möglichſtesgetan, um der Arbe zu ſie unter Ausnahme-en ſtehe. Der Redner leille einige s des
tellvertr. Generalkommandos in Karlsruhe mit, in denen Anweiſungen

über die Ueberwachung der Verſammlungen der mmnob-
dereigen Sozialdemokratie gegeben wurden. In einem Erlaß hieß es,

ne eannte Perſonen“ ſpr n, eoder r. ſeien. Ein w. Erlaß
ordnete die Uebe aller Verſammlungen an, denen übergrie und F rurr n würde. Das ſeien Zuſtände, ſo

ß Gen. S die an die des So erinnerten.e in die ſe die A ſchaft unter Polizeikontrolle ſtelle, die die Glei gung verſage, diene nicht natio

a h J. hatte der Miniſterpräſident Frei
r u r e rnen a W et en; v äußerſt und

g. Zu nüchternen Betrachtungsweiſe de
konnte Miniſter nicht aufſchwingen. Er hielt ſich an dasJ die laſſe Es ſei „unſchön“, daß ſie

Lehre S e l den de Aenenieru un gebe So gelang es dem natürlich nicht,
e Wirkung der Rede des Redners i abuſchwächen er nur gegenüber der Parteileitung.

er, daß ſich die Parteileitung in einerr verkenne

der Ein meckl

Der deutſche Tagedbericht.

Grohes Hauytquarlier, 4. März. (Amllich)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgenppen Kronpeluz Rappreht nad Deutſ her
Keenpelag.

Eine eigene 5 drang an der De e in die feindlichen

h landeriſchen a i e
vlied S h hen riä- und Minen

Heeresgenppe Herzog Albreqt.
Auf den Fſcllhen Maas hen waren franzöſiſche Artillerſe und

h nördKanal, weſſllh Blamonſ und
27 Gefangene eingebracht.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

u mit Rußland wurdenroß- Rußland ein-

Von den andern Kriegsſchauplähen nichts Neues.

Der Erſte Generalquarflermeiſter. Ludendorff.
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Ein Blick auf die große Waſſerſtraßenkarte Deutſchlands läßt auch

den Laien ohne weiteres erkennen, daß die mecklenburgiſchen Lande
gleichſam wie ein toter Winkel zwiſchen Elbe und Oder und den ſich an

anſchließenden Kanalſtraßen und h liegen. Der
Krieg hat den Nutzen der großen Waſſerſtraßen auch denjenigen be
wieſen, die ſich bislang noch ablehnend verhielten. Es werden daher
unmittelbar näch ſeiner Beendigung die noch fehlenden Bindeglieder
hergeſtellt werden, welche die noch getrennten Waſſerſtraßennetze Deutſch
lands miteinander verknüpfen ſollen, der Mittellandkanal von Hannover
bis zur Elbe und der Rhein-Donau-Kanal. Schwierigkeiten in der
Zufuhr von Kohlen, Holz und landwirtſchaftlichen Produkten, Zucker,
induſtriellen und gewerblichen Erzeugniſſen werden ſich dann nie wieder
in ſo lähmender Weiſe bemerkbar machen können, wie dies bei der Jn-
e unſerer Eiſenbahnen für andre Zwecke in den letzten
beiden Weg der Fall geweſen iſt.

r Mecklenburg, deſſen Induſtrie in den letzten 25 Jahren raſchen
Aufſchwung genommen hat und deſſen landwirtſchaftliche Produkte einerbilligeren Pertehremsot chkeit bedürfen, liegt daher die Notwendigkeit

vor, den richtigen Augenblick für einen Anſchluß an das reichsdeutſche
Waſſerſtraßennetz nicht zu verpaſſen. Getreide und Kartoffelbau be-
wegen ſich in aufſteigender Linie, Brauereien, Brennereien, Zucker-
fabriken, Molkereien, Sägemühlen und Ziegeleien, Tuchfabriken und
und Spinnereien, Zelluloſe- und Konſervenfabriken, Maſchinenbau
und bau haben ſich in Mecklenburg ein weites Arbeitsfeld ge
ſcha und wie ſie einmal danach ſtreben müſſen, ſich neue Abſatz

zu erſchließen, muß es auch anderſeits ihre Aufgabe ſein, dafür
daß ihnen die Rohprodukte, deren ſie für i rikationLed rfen und zu denen in' erſter Linie Holz, Kohlen, Steine uſw.

gehören, auf möglDi gen ver e, des Mais undandrer Fuſerſtoffe ſie bedarf auch des künſtlichen Düngers. Anderſeits

i ihr 9 r r Hauptwerkplätze wie Berlin,agde over, e un mburg.Pie Eteb Wismar, die in ſo weitſichtiger Weiſe ſich einen

modernen Jnduſtriehafen baut, der mit direkten Bahnanſchlüſſen geradezu
muſtergültig genannt werden kann, deren Induſtrie ſich ſo überraſchenv

ell entwickelt hat und in der Landwirtſchaft, Vereine und Genoſſen
en ſich für Korn Zuckerfabriken und Getreide Verſano

er einen Zentralpunkt ffen haben, würde durch den Waſſerweg
nach dem Innern Deutſchlands mit einem Schlage ein Knotenpunkt des
Verkehrs en, Rußland und den Oſtſeehäfen einer
u mit ands anderſeits werden. Neue Dampfer
inien r r ür die n r inkehr e ren, und damit der altenHanſeſtadt neues Leben dugefabe werden.

T'e Stadt Schwerin würde desgleichen zu einem Oſtſeehaſen
werden. Das am er See könnte ganz anders als

werden; der errüben-Anbau könnte ausc r ichkeiten Tor andre Erfolge erzielen.
Dazu kommt die Entwicklung Ehhemiedereien, der Maſchinenſabriken,

der Brauereien, Brennereien, Mühlen und vor allem des Schiffsbaues
r din das große Becken des Schweriner Sees gleichſam geſchaffen zuſHeint. u ſar RNeuſtadt, in dem Ma ule, Gieche

r ſen, 3
nicht, ſo

Rotlage befunden habe, wie er auch

der in beſteme i i
reien und ewerke ebenfalls in erſter en mitzuſprechen haben,

würden neue anbrechen; und hier wollen wir auch gleich die

Stadt Parchim erwähnen, für deſſen reiche Induſtrie der Unſchluß
an den Kanal eine Notwendigkeit werden dürfte. Kommen doch hier
Tuchfabriken und Spinnereien, Sandſtein, Zichorien, Zelluloſe- und
Konſ abriken, ſowie Getreldehandel noch zu den bereits bei den
andern Städten erwähnten Betrieben V u. Für Grabow, Lud-wigsluſt und Dömitz, in denen hiſfeban Korn und Holzhandel
bezw. Schokoladen und chemiſche d ſowie Färberelen von großer
Bedeutung ſind, liegen die Verhältniſſe ird doch ihnen allen
durch den Waſſerweg erſt die Möglichkeit zu einer billigen Äusfuhr ihrer
Erzeugniſſe gegeben. Dazu kommt, daß der Kanal hier auch die Gegend
der Salz e von Lübthen- Jeßnitz berührt.

Es ergibt ſich aus dem Vorſtehenden, welche Vorteile in erſter Linie
Mecklenburg ſelbſt aus dem r r Kanal erwachſen. Aber ebenſo
wie der Kanal r ſelbſt zum Geber und Empfänger macht,
iſt dies auch für das ganze innere Deutſchland der Fall, denn auch dieſes
erhält durch den Kanal ein neues h und Bezugs-Gebiet undſomit wächſt der Plan Über die Grenzen Mecklenburgs ſinaus und wird

zu einer Reichsſache.
„Die r von der Notwendigkeit eines ſolchen Elbe--OſtſeeKanals ſtammt nun keineswegs aus pnſeren Tagen. Bereits vor 20

Jahren iſt durch den damals gegründeten Kanalbau- Verein eine leb
hafte Agitation r das Zuſtandekommen eines ſolchen Kanals einge
leitet worden. Die mecklenburgiſche Regierung brachte dem Plane da
mals bereits große Sympathien entgegen. Leider ſcheiterte das Fre
1897 an dem Widerſtande der Stände. Inzwiſchen hat ſich in den
Kreiſen, welche dem Plan damals entgegenſtanden, namentlich unter
dem Einfluß des Krieges eine gründliche Wandlung vollzogen, und esdürfte daher dem neuen Plan ein beſſerer Erfolg beſchieden ſeig, Ueber

den Plan ſelbſt erfahren wir von dem Regierungsbaumeiſter Karl
Bernhard (Berlin), der die erſten Referate über das Kanalprojekt ge

hat, daß man die Herſtellung des Kanals für mindeſtens
Wege ggſete ins Auge gefaßt hat. Desgleichen will man die

Möglichkeit, dieſen Kanal eventuell ſpäter auf 1000 Tonnen Tragfähig
keit zu bringen, von vornherein berückſichtigen. Der Kanal ſoll beim
neuen Weh in Wismar beginnen, an dem Dorf Mecklenburg
vorbei in den Schweriner See führen, von hier aus bis Neuſtadt dem
alten Sörkanal und ſchließlich der neuen Elde bis Dömitz folgen. Offen

elaſſen wird zum Teil die Frage, ob nicht mit Rückſicht auf einen noch
eſſeren Anſchluß an die Deutſchlands von Grabow ab

eventuell eine Abzweigung in direkt ſüdlicher Richtung zu erwägen wäre.
Schwierigkeiten bietet lediglich die kurze nur 15 Kilometer lange Strecke
vom Schweriner See bis zum Möhlenteich von Wismar. Beim
Dorfe Mecklenburg iſt nämlich ein Höhenunterſchied von 27 Meter zu
überwinden. Der Schweriner See liegt auf der Höhe, welche die
Waſſerſcheide zwiſchen Oſt und Nordſee bildet, liegt alſo höher als die
Oſtſee und kann nicht ohne weiteres mit ihr verbunden werden. Man
denkt daher daran, bei dem Dorfe Mecklenburg eine gewaltige Doppel-
Schachtſchleuſe anzulegen, die in zirka 50 Minuten ein Durchſchleuſen
ermöglicht. Sörkanal und die Elde ſind zur Zeit für Schiffe von 75
bis 120 Tonnen befahrbar, das ſind natürlich Verhältniſſe, die nicht
mehr genügen. Jhr Ausbau auf das geforderte 600-Tonnenmaß iſt
daher nötig. Schwierigkeiten ſtehen dieſem Ausbau aber nicht im Wege.

Der unter dem Vorſitz des Kommerzienrats Paul PoneusWismar
neu gegründete KanalbauVerein, dem auch viele Vorkämpfer aus den

heren ſo namentlich der a Vorſitzende des früheren
reins, Geheimrat Eberhardt (Wismar), angehören, entfaltet eine rege

Agitation zugunſten der Schaffung einer LandesOrganiſation mit
Zweig Vereinen. In Wismar haben bereits aufklärende Vorträge ſtatt
efunden, denen ſolche in Schwerin und den ſüdlichen Städten Mecklen-
urgs folgen werden.

Aus aller Welt.
Schleichhandel und Winkelſchlächterei.

Der Höhepunkt des Schleichhandels und der Winkelſchlächtereien
iſt jetzt in dem viehreichen Oldenburger Marſchlande erreicht worden.

Schon in waren ammerländiſche Schinken und Fleiſch
wurſt begehrte Artikel und die im Zentrum des Ammerlandes, in Zwi-
ſchenahn, befindlichen großen Wurſt- und Fleiſchwarenfabriken beliefer-
ten alle deutſche Bundesſtaaten und ſtanden auch mit dem Auslande in.
regem geſchäftlichen Verkehr. Auch während des Krieges ſuchten die
ammerländiſchen Fleiſchwarenfabrikanten ihre Verbindungen aufrecht-
zuerhalten. Da aber das Schlachtvieh in den oldenburgiſchen Vieh-
marſchen immer ſeltener wurde und einer ſtrengen Kontrolle
entſtand ein ausgedehnter Schleichhandel und große heimliche Vieh-
ſchlachtungen waren an der Tagesordnung. Jetzt iſt es der Zwiſchen-
ahner Polizei gelungen, dieſe aufzudecken. Schon ſeit längerer Zeit
trafen auf den Zwiſchenahner Nachbarſtationen Kaihauſerfeld, Bloh und
Raſtede große Viehtransporte ein, die auf dem Landwege fortgetrieben
wurden. Ein Zufall zeigte, daß das Vieh nach Aſchhauſen ging und die
angeſtellten Ermittelungen ergaben, daß ſämtliches Vieh der dortigen
großen Fleiſchwarenfabrik Rabben zugeführt, hier heimlich geſchlachtet
und das Fleiſch zu Konſerven verarbeitet oder eingepökelt wurde, um
es nachher in den Handel zu bringen. Weitere polizeiliche Ermit-
telungen führten zu der Feſtſtellung, daß etwa 300 bis 400 wertvolle
Kühe und Rinder ohne Erlaubnis der Behörde geſchlachtet worden ſind.
Der Fabrikant Rabben, der über ein großes Vermögen verfügt, wargleichzeitig für die Heeresverwaltung. Mit a auswärtiger
Händler aus Bremen, Hamburg und Altona ſowie Oldenburger und
Raſteder Aufkäufer verſchaffte er ſich das Vieh auf dem Wege des
Schleichhandels. Jn der Rabbenſchen Fleiſchwarenfabrik wurden Wurſt-
und Fleiſchwarenvorräte im Werte von mehr als 200 000 Mark be-
ſchlagnahmt. Das heimlich geſchlachtete Vieh wurde natürlich auch
nicht der Fleiſchbeſchau unterzogen. Gegen den Fabrikanten Rabben
und zahlreiche Aufkäufer iſt da sgerichtliche Verfahren beim Landgericht
zu Oldenburg bereits anhängig gemacht.

Selbſtmord im Holzkoffer. Jn Zehdenick erſchoß fich dieſerTage in der Wohnung wer Schweſter der 23 jährige fahnenflüchtige

Franz Schilling aus Storkow bei Templin. Schilling war im Sommer
1917 von ſeinem l deſertiert und trieb ſich ſeit dieſer e
in den Groß- Berliner Vor und Nachbarorten umher, wo er eine An-
zahl Einbrüche und Diebſtähle ausführte. Wenn er dabei ertappt wurde,
zog er ſtets den Revolver und ſchrie ſeinen Gegnern zu, daß er ſie
erſchießen würde, falls ſie ihn feſtnehmen wollten. So entzog ſich
Schilling Monate hindurch ſeiner bis die Polizei in den
letzten Tagen Kenntnis davon erhielt, daß der Verbrecher bei ſeiner
Schweſter in Zehdenick wohne. Mehrere Beamte drangen in die Woh
nung der Frau und durchſuchten die Zimmer. Nirgends war Schil-
ling zu finden, bis endlich einem der Beamten auf dem Dachboden ein
Holzkoffer aufſiel. Kaum hatten ſie den Kofferdeckel ein gelüftet,
als im Jnnern ein Schuß fiel. Auf dem Boden des Koffers lag Schil
ling tot in einer großen Blutlache. Um der Verhaftung zu entgehen,
hatte er ſich eine Kugel in die rechte Schläfe gejagt.

Letzte Nachrichten.
Budapeſt, 5. März. Die ungariſche FlugzeugAktien Geſellſchaft

beabſichtigt, nach vorliegenden Meldungen, behufs Einrichtung eines auch
ur Beförderung von Perſonen geegneten Luſtverkehrs zwiſchen der
atra und Budgpeſt in der Tatra eine Luftſtation zu errichten.

Bern, 5. März. Nach einer Veröffentlichung des ſchweizeriſchen
volkswirtſchaftlichen Departements gelten die Kartoffelvorräte in der
Schweiz als beſchlagnahmt. Dieſe werden rationiert und zwar
kann dem Verbraucher nur die geringe Menge von 7 Kilogramm auf den
Kopf und Monat zugetellt werden.

Haag, 5. Part Aus London wird gemeldet, daß der japaniſche
Generalkonſul in London erklärt habe, Ja en wünſche ebenſowenig
wie Auſtralien und Neuſeeland, daß Deutſchlands Kolonien ihm
wieder zurückgegeben würden, weil dann der Frieden im Stillen Ozean
nicht als ein dauernder betrachtet werden könne.

5. März. Der Mailänder Secolo meldet aus Jafſy:
Der ent der rumäniſchen Kammer erhielt vom Miniſterpräſidenten
eine Mitleilung, daß das rumäniſche Parlament am 28. März

r Tniſterium verbot die Veröffentlichung von Na
die Verhandlungen mit den Mittelmächteniſ ied dn Marz Eine außerordentliche e der Sowjets

wegen der Ratifizierung des Friedensvertrages auf März nach
o s kau einberufen worden.
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Die ruſſiſche Agrarreform und die
deutſche Maſchinenindufſtrie.

Die von der Bolſchewikiregierung eingeleitete radikale Agrarreform
ſtellt in ihren Ausmaßen die großartigſte wirtſchaftliche Umwälzung dar,
die Europa erlebt hat. Jhre Vorzeichen haben ſich ſeit der Revolution
von 1905 in wiederholten Bewegungen bemerkbar gemacht. Es iſt ja
mehr als zweifelhaſt, ob die Maßnahmen, welche von der jetzigen Regie
rung in Ausſicht genommen ſind, auch wirklich zur Durchführung kommen
werden, und ob ſie dann von längerer Dauer ſind. Eines aber iſt heute
ſchon gewiß: dieſe ganze Bewegung wird, wie ſie auch fernerhin ver-
laufen mag, eine weitere Jntenſivierung der ruſſiſchen Landwirtſchaft
herbeiführen, die den Bedarf an techniſchen Betriebsmitteln ungeheuer
ſteigern wird. Angeſichts der Tatſache, daß die ruſſiſche Maſchinen-
induſtrie auf dieſem Gebiete während des Krieges vollkommen verſagt
hat, entſteht die auch für die deutſche Induſtrie ſehr wichtige Frage,
wie dieſem geſteigerten Bedarf ein hinreichendes Angebot an guten,
zweckmäßigen Maſchinen und Geräten gegenübergeſtellt werden kann.

Die Mehrzahl der Fabriken, die früher Ackerbaugeräte und land-
wirtſchaftliche Maſchinen herſtellten, mußten während der letzten vier
Jahre für die Kriegsinduſtrie arbeiten. Die Folge war, daß von etwa
900 000 Maſchinen und Fahrzeugen, die allein von landwirtſchaftlichen
Organiſationen- in Auftrag gegeben waren, nur 13 500 Stück oder
Prozent geliefert werden konnten. Die Zufuhr aus dem verbündeten
und neutralen Ausland vermochte nur einen geringen Teil des Bedarfs
zu decken. Vor dem Krieg benötigte der ruſſiſche Ackerbau in den letzten
drei Jahren durchſchnittlich jährlich 275 000 Erntemaſchinen. 1916
kamen nur etwa 30 000 Stück auf den Markt. Für 1917 waren im Jn-
und Ausland 123 000 Stück beſtellt, von denen ein Drittel in Amerika
zurückblieb. Anſtatt 4 bis 5 Millionen Senſen kamen höchſtens 250 000
Stück, meiſt ruſſiſchen Fabrikats auf den Markt.

Um die Ausſichten der deutſchen Maſchineninduſtrie auf dem künf-
tigen ruſſiſchen Markt beurteilen zu können, muß man ſich die Verhält
niſſe kurz vor dem Krieg vergegenwärtigen. Rußland erzeugte damals
1,8 Millionen Pflüge, ungefähr 65 000 Drill- und Breitſäemaſchinen
und rund 100 000 Dreſchmaſchinen. Die Eigenproduktion hat die Ein
fuhr damals um das dreifache übertroffen. Ungefähr eine halbe Mil-
lion Pferdepflüge wurden aus Deutſchland, zum kleineren Teil auch aus
Oeſterreich, eingeführt. Amerika war damals nicht eingerichtet, ruſſiſche
Pferdepflüge zu bauen. Seine Lieferungen beſchränkten ſich auf landwirt-
ſchaſtliche Motoren und Erntemaſchinen. Jm Krieg haben, wie geſagt,

di brik Ut E 8 IIt, dere ruſſiſchen F en vo n s iſt feſtgeſte h
Eiſenbedarf für die r
räte ſich im Jahre 1917 auf 15 Millionen Pud belief, von denen indes
nur 338 000 Pud freigegeben wurden. Daher mußten auch die viel
fachen Maßnahmen der Regierung Kerenſkis zur Hebung der ruſſiſchen
Maſchinenproduktion ſcheitern.

Vor' wenigen Tagen ging die Meldung durch die Preſſe, daß die
Bolſchewikiregierung die Herſtellung und die Einfuhr landwirtſchaftlicher
Maſchinen zu einem Staatsmonopol erklärt habe. Dieſe Nach
richt kann nicht überraſchen. War doch eine unter dem Regime Kerenſkis
nach Moskau einberufene Verſammlung der Fabrikanten landwirtſchaft
licher Maſchinen und Geräte im Mai 1917 bereits zu dem Ergebnis ge
kommen, daß die Erzeugung von Landbaumaſchinen nur auf der
Grundlage eines Staatsmonopols zu reorganiſieren ſei. Die geſamte
Erzeugung ſollte von Staats wegen erfolgen und die Verteilung der
Erzeugniſſe durch beſondere Regierungsorgane bewirkt werden. Der
Staat hätte die Erzeugung ähnlich zu organiſieren wie die Munitions
herſtellung. Bei Gelegenheit dieſer Konferenz wurde von den Re
gierungsvertretern feſtgeſtellt, daß Rußland infolge der erſchwerten Ein
fuhr und der Desorganiſation der eigenen Erzeugung gezwungen ſei,
dieſe letztere allmählich auf den doppelten Umfang der Friedens
produktion zu ſteigern. Die Verwüſtungen, welche die inneren Unruhen
des jetzigen Bürgerkrieges in der geſamten ruſſiſchen Jnduſtrie angerichtet
haben, laſſen keinen Zweifel daran, daß Rußland auf Jahre hinaus nicht
in der Lage ſein wird, ſeinen Rieſenbedarf an land wirtſchaftlichen Ma
ſchinen und Geräten ſelbſt zu erzeugen. Daher bietet ſich dem öſtlichen
Markt ein ungeheures Betätigungsfeld für die aufſtrebende deutſche
Induſtrie land wirtſchaftlicher Maſchinen.

Soziales.
Aus der Kriegsbeſchädigten- Organiſation.

J. K. Wie wir der Nummer 9 der Mitteilungen des Bundes der
Kriegsbeſchädigten und ehemaligen Kriegsteilnehmer, Berlin SW. 68,
Lindenſtraße 114, entnehmen, findet der erſte Bundestag an den drei
Oſterfeiertagen 1918 in Weimar ſtatt. Aus der Tagesordnung inter
eſſieren insbeſondere die Punkte: Unſer ſozialpolitiſches Programm für
die Kriegsbeſchädigten. Die Forderungen der Kriegsteilnehmer für die
Friedenszeit. Der Bund und die Arheiter-, Angeſtellten- und Beamten-
organiſationen. Bundesſtatut, Wahlen uſw. Der Bund zählt ſchon rund
180 über das ganze Reich verteilte Ortsgruppen, obwohl ihm aus be
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n den ein bfentige Verbenbel erſt ſt ober J
m tn r visher zur An See der G I
Vereinigung oll demnächſt die GründungKriegsbeſchädigte und ehemalige Kriegsteilnehmer, die ſich für e

ch durchaus neutralen Bund intereſſteren, werden gebeten,parteipolitiſ
ihre Adreſſen dem Bundesvorſtand mitzuteilen.

Vermiſchtes.
Ehrengeſchenke. Ueber ein gewerkſchaftliches „Ehrengeſchenk“

berichtet die Fachpreſſe. Der Präſident des Gewerkſchaftskongreſſes
in Kanada bekam mit einer zweckentſprechenden Anſprache von einem
engliſchen Delegierten ein kanadiſches, blutbeflecktes Bajonett über
reicht, das angeblich von den Kämpfen an der Weſtfront ſtammen
ſollte. Die Kriegspſhchoſe hat anſcheinend unter den Gewerk-
ſchaftlern der Neuen Welt eine heilloſe Verwirrung angerichtet, und
es wird geraume Zeit vergehen, ehe dort wieder die Vernunft zum
ſiegreichen Durchbruch kommt.

Lehte Lokal und Provinznachrichten.

Halle, 5. März 1918,
ArbeiterSekretariat, Halle (Saale).

Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.
Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends

von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Eier. Mittwoch, vormittag von 8--12 Uhr Nr. 53 501-—59 500,

nachmittag von 2--6 Uhr: Nr. 59501--65 000 der Lebens-
ne in der Talamtſchule. Jede Perſon ein Stück

für 33 Pfennig.

n Die im Kleinhandel befindlichen Beſtändean Fleiſchbrühwürfeln und Erſatzwürfeln (Marken „Maggi“
„Plantox“, „Fino“ und „Oxena
Verkauf freigegeben worden.

ſind vom Magiſtrat zum
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Bekanntmachung.
Anmeldung von Kriegsgefangenen!
Diejenigen Betriebe, Unternehmer und Handwerks-

meiſter, welche Kriegsgefangene beſchäftigen, werden
hiermit aufgeordert, dem Stadternährungsamt, Ab-
teilung II, binnen zwei Tagen die Zahl der bei ihnen
arbeitenden Gefangenen, ſowie der Wachtmannſchaften
anzuzeigen.

Halle, den 4. März 1918.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Freibank- Verkauf.

O mMite

Das Rätsel von Bangalor.
Fernruf 5738.

Zum Freibank-Perkauf am 6. März 1918 werden
die Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen
Um 7 Uhr Nr. 7101--7220, um 12 Uhr Nr. 7701--7820,

7221--7340, 1 „7821--7940,
Ein indischer Liebesroman in 5 Abteilungen.

9 7341- 7460, 2 7941.8060,
10 7461 7589, 3 8061- 818011 7881--7700, 4 3181- 8300.
Halle, am 4. März 1918.

Der Magiſtrat.

Saalschloßbrauerei.
Donnerstag, den 7. März, abends 8 Uhr:

Oeffentlicher

Unterhaliungsabend,
veranstaltet vom Haus- und Grundbesitzerverein

Halle-Nord, e. V.,
vom Bürgerverein Halſe- Cröllwitz und vom Bäürgerverein

Halle-Nord.

Mitwirkende: Frl. Rexer (Gesang), ein Quartett
des Mellingschen Frauenchors (Frl. Böhme, Frau Dore-
Luise König-Melling, Herr Hartwig und Herr Schmidt),
Herr Konzertmeister Schwendler (Cello), Herr
Lehrer Kaäbe (Klavier) und Herr Bankprokurist

Liebing (Lichtbildervortrag).

Der Eintritt ist frei. [950
M Yugendliche haben keinen Zutritt.

44444442444444404404444444433
S. H. Schönbach,

Ratskellergebäude Schmeerſtraße 1.

öreiWeltteile.

Japanisehe Secſiäuser und iſiwe Seßiceimnisse. Die Sraefit
incſischer Daſäsfe. Ameriſfaniseſßie Wolenraßer-.

I. Abteilung:

II. Abteilung:

III. Abteilung:

IV. Abteilung:

V. Abteifung:
in len Händen japanischer Mädchenhändler,

Die blonde Geisha aus dem Schottenlande. Ich will die Geisha kaufen. Joshiwara
in Flammen. Das Totenopfer der verschmähten Liebe.

S Vorführung: 300, 500, 700, 910

Promenade la

Ein musteriöses Abenteuer eines schottischen
Arztes im indischen Viertel von Bangalor,

Der englische Klub von Bangalor. Eine blonde Bajadere!?
Erkannt und doch zum Schweigen gezwungen. Die Spur des Blutes.

fanatiker der Liebe und des Hasses.
Die brutale Macht eines indischen Fürsten Liebesträume im Harem.

Die Jagd nach der Liebe rund um die Welt.
Die Inder auf der Spur, Auf dem Dachgarten des Hotels Atlantic.

Die Deckenbeleuchtung des Varietés,

Die Geheimnisse japanischer Teehàuser und ihrer

Die Sekte der Maharatten in Tokio. Die Macht der Liebe ist stärker
als alle Macht der Welt. In den Teehäusern von Joshiwara.

Kadt-Ideater

Mittwoch, den 6. Mä
Anfang 7,30 U r Ende 10,30 Uhr

Alt Heidelberg.
Schauſpiel v. Meyer-Förſter.

Donnerstag: Meine Frau,
die Hofſchauſpielerin.

O

700
Aeicher Jierhestann.

Donnerstag, 7. März

abends 8 Uhr [954
b. bosellschoftsh III
v. Stadttheat.-Orchester

Stadtbad.
Haarpflegeraum,
Kopfwäsche, Kräuter-

behandlung, [243

r Fapa-assage
Gesichtsdampfhaäder,

Dampf- und Fußbäder,
Fußpflege.

Bio
b. Uhr 97.

r

Dichudinen

des
Hahbaradscha

Habe dieſe Woche einen Waggon Steingutgefchirre
und einen Waggon Tonwaren erhalten u. empfehle:

kinmachebüchsen, Einmachetöpfe,

Ruchenformen, Milchsatten, Schüsseln,

Milchtöpte, Schmortöpfe mit Deckel,

Waschservice, Rüchengarnituren, Fernruf 1224. rnTeller, weiß und blau, ſamx Nr. 8San Schüsseln, weiß und fardig. T Henny Porten u. Edelsteine! dagoentten
Ferner: [924 Phantastisches Drama in 4 Akten von Rob. Wlene. Vorführung: 3.00, 5.00, 7.00, 9.20. Buchhandlung Volksstimmo

zweiaktige Lustspiel:
Außerdem das

Kassenöffnung: 2 Uhr.

Kaninchentröge, Hachtgeschirre,

52

2

3 Raffeemühlen, Wirtschaftswagen,

Eleischwölfe, Ratfeebrenner, Rartoffel-
pressen, Reidemaschinen,

weisse Emaille-Eimer mit Deckel 3 H.

e e

T III

Paul Heidemann
in: Und stets Kam was dazwisechen.

Lustspiel in 3 Akten.

Freikarten haben in beiden Theatern nur bis 6 Uhr Gültigkeit.
Infolge des überaus großen Andranges zu den Abend Vorstellungen bitten wir dringend

die Naehmittags Vorstellungen zu besuchen.

Beginn 3 Uhr.

Irrungen Wirrungen.
Beginn: 3 Uhr.

Leipziger Straße 88

Ayeteriöses Dtlch-

Abenteuer in 4 Acten

S

die Gleichheit

Halle, Gr. Ulrichstraße 27

00000000D000D00000D00000000000000000

Der

Wahre Jacob
Nr. 2

Prels 15 Pfennig
Budhendlung Volksstimme

Hoſe, Er. Virichstraße 27
DoDDDoOODDODOkOkOoOOO ok0kGkokookokokoo 50000000
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Nr. 54.

Beilage zur Volksſtimme.
Dare, Dienstag den 5. Märg TW16. 2. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, 5. März 1918.

Die Kleidernot.
Die Verhältniſſe

Kleidung Wäſche, Oberkleider Schuhwerk werden imaner
unerträglicher. Mit der Knappheit allein würde man ſich wie mit
mancher andern Kricheerſcheinung ſchließlich abfinden, namentlich
wenn man die Ueberzeugung haben dürfte, daß das wenige Vor
handene denen erreichbar wäre, die es eben am nötinſten haben.
Aber leider iſt die Ware irotz des vielleicht glücklich erlangten Be
zugsſcheins gerade für diejenigen nicht da, die ihrer am meiſten
bedürfen, weil entweder die Preiſe in einem zu argen Mißverhält
nis zu den Einnahmen der Verbraucher ſtehen oder weil die
Käufer nicht in der glücklichen Lage ſind, „Gegenleiftungen“ in
Geſtalt von Butter und andern begehrenswerten Dingen anbieten
zu können.

Die Reichsvbekleidungsſtelle hat gewiß alle mögliche Arbeit ge
leiſtet: Hat Altkleiderſammelſtellen errichtet, die ErſatzfaſerJn
duſtrie gefördert, Ausſtellungen veranſtaltet oder unterſtützt, in
denen die Schaffung von „Werten aus Wertloſem“ vorgeführt wird
und außerdem eine Fülle von Ermahnungen an die Bevölkerung
gerichtet, durch die die Verbraucher zur äußerſten Sparſamkeit, zur
ſchonenden Behandlung der Wäſche, zur Umarbeitung alter Klei
dungsftücke in neue aufgefordert werden. Nur iſt ihr dabei einiges
entgangen: daß die Beſtände der Altkleiderſammelſtellen und auch
die „Reichskleider“ lediglich wie ein Tropfen auf einen heißen

Stein wirken können, daß die Erſatzſtoffe (Papiergewebe) durch die
hohen Preiſe faſt zu den Luxusgegenſtänden zu rechnen ſind, daß
man den Hausfrauen keine Waſchmiktel zur Verfügung ſtellt, durch
die die Wäſche tatſächlich geſchont werden kann, und daß man
ihnen endlich das notwendigſte Nähmaterial, durch das allein ſie
doch in der Lage ſind, immer wieder auszubeſfern, Altes in Neues
zu verwandeln, nicht ſichert.

Vor der Anwendung des einzigen Mittels aber, das den un
erträglichen Verhältniſſen ein Ende machen könnte, bat ſich die
Reichsbekleidungsſtelle noch immer geſcheut; vor der Beſchlagnahme
und öffentlichen Bewirtſchaftung der Kleider, Wäſche und Schuhe.
Vor dem „Unmöglich“, das der Handel ſolchem Eingriff natur
gemäß entgegenſetzt, iſt ſie immer wieder zurückgewichen. Dabei
war es von vornherein klar, daß die Einführung des Bezugsſcheins
ohne Beſchlagnahme der Beſtände nur eine Halbheit bleiben mußte.
Es war ja keinerlei Sicherheit dafür vorhanden, daß tatſächlich
die bezugsſcheinpflichtigen Waren nur auf Bezugsſchein abgegeben
wurden! Man kann denn auch heute noch die Erfahrungen machen,
daß viele Händler, Schneider uſw. ſich bereit finden laſſen, an gut
bekannte oder gut zahlende Kunden ohne den Schein die gewünſchten
Gegenſtände zu verabfolgen. Das Riſiko für die Uebertretungen
der Beſtimmungen muß natürlich der Verbraucher in Geſtalt
höherer Preiſe zahlen, und hier haben wir wahrſcheinlich einen der
Gründe für die ins Fabelhafte gehenden Preisſteigerungen gerade
auf dem Gebiete des Textilwarenhandels.

Jn Friedenszeiten rechnete man mit einem Kleinhandelsauf-
ſchlag von 3336 bis 50 Progzent, deſſen Höhe begründet wurde mit
dem Riſiko, das bei dieſem Handel in Anbetracht des raſchen Mode
wechſels vorhanden war. Von folchem Riſiko kann aber heute gar
keine Rede mehr ſein. Jede Ware findet ihren Käufer und um ſo
leichter, je älter ſie iſt, weil dem durch trübe Erfahrungen ge
witzigten Verbraucher heutzutage mehr an Friedens als an mo
Dernen Stoffen liegt. Ganz unbegründet aber iſt es, wenn jetzt,
da die Preiſe auf das Zehn und Zwanzigfache des Friedensſtandes
geſtiegen ſind, der gleiche Prozentſatz für die Unkoſten beibehalten
wird, ſo daß für ein Meter Stoff, das früher 8 M. im Kleinhandel
koſtete und bei dem der Bruttonutzen des Händlers etwa 2.50* M.
betrug, heute 25 M. Speſen berechnet werden. Es ift einfach un
verſtändlich, wie die Reichsbekleidungsſtelle den Händlern dieſen
unberechtigt hohen Nutzen zubilligen kann für die Kleidunggsſtücke,
die der minderbemittelten Bevölkerung zur Verfügung geſtellt wer
den ſollen.

Es heißt nouerdings, daß man zur allgemeinen Beſchlagnahme
entſchloſſen ſei. Viel iſt ja freilich nicht mehr zu retten, aber man
kann wenigſtens noch Schlimmeres für die Verbraucher verhüten.

in der Verſorgung der Bevölkerung mit

Theaterdirektoren und Theater

s perſonal.Gehaltsaufbeſſerungen an den deutſchen Bühnen.
Das Stadtverordnetenkollengium jn Halle hat vor kurzem den

Angeſtellten des hieſigen Stadttheaters beſondere Zuwendungen be-
willigt, die ihnen als eine Art Teuerungszulage ausgezahlt wer
den ſollen. Dieſer Weg, die ſoziale Lage der Theaterangeſtellten
auch von der Stadt aus zu verbeſſern, machte ſich deshalb not-
wendig, weil die Stadt auf die Gagenverhältniſſe keinen Einfluß
hat, dies vielmehr allein dem Direktor überlaſſen iſt. Nun aber
haben die deutſchen Bühnendirektoren auch eine Aenderung der
Gagen ſelbſt beſchloſſen, und damit dürfte in den Einkommens-
verhältniſſen der hieſigen Theaterangeſtellten eine weitere Beſſe-
rung eintreten. Wie weit das geht, läßt ſich von uns aus natür-
lich nicht überſehen. Aber nach unſerer Kenntnis der Verhältniſſe
dürfte es zum Teil ziemlich bedeutend ſein. Jedenfalls ſteht feſt,
daß nunmehr berechtigten Wünſchen der Bühnenangehörigen, und
zwar nicht nur der Soliſten, ſondern auch der Muſiker, Choriſten
und Tänzerinnen, weiterhin entgegengekommen worden iſt. Und
das wird jeder Freund unſerer Bühnenkunſt nur mit großer Be
friedigung hören.

Die hier ins Auge gefaßten Aenderungen ſind am Sonnabend
auf einer außerordentlichen Hauptverſammlung
des Deutſchen Bühnenvereins, der Organiſation der
Theuterdirektion beſchloſſen dworden, die im Kgl. Schauſpielhaus zu
Berlin ſtattfand.

Der Vorſitzende, Hoftheaterinktendani von Hülſen, wies bei der
Eröffnung auf die großen Schwierigkeiten hin, die in den t
Kriogszeit für die Theaterleiter entſtanden, jedoch glücklich über-
wunden ſeien. Der allgemeine Wille zum Durchhalten wäre da-
durch belohnt worden, daß nun die Theater beſſer gingen als je
und das Publikum beſonders den Klaſſikern und ernſten modernen
Autoren ſein Jntereſſe zuwwende. Gleichzeitig aber hätten wieder
Kohlennot, Reflamierungen, Gehalts- und Lohnzuſchläge das
Durchhalten erſchwert, auch den Mitgliedern, die unter der ge-
waltigen Teuerung litien. Der gegenwärtige allgemeine gute Ge
ſchäftsgang erlaube jedoch, die vorliegenden Anträge, die eine wirl-Hat we Aufbeſſerung der Einzeldarſteller und des übrigen Per-

ſonals bezwecken, mit Wohlwollen zu prüfen.
Graf Seebach gab dann eine Darſtellung der Anträge der Ge-

noſſenſchaft deutſcher Bühnenangehöriger. Er erklärte, daß es ſich
bei den Beſchlüſſen in keinem Fall um eine Gehaltsregelung han-
deln könne, ſondern lediglich um Teuerungszulagen. Er empfahl
die Vorſchläge dem Wohlwollen der Verſammlung. Zunächſt kam
der Antrag, das monatliche Mindeſtein kommen der
Einzeldarſteller auf 200 Mark feſtzuſetzen, zur Be
ſprechung. Von einzelnen Direktoren von Sommertbentern wurde
darauf hingewieſen, daß dieſer Antrag eine ſchwere Belaſtung
einzelner kleiner Theaterdirektoren“ bedeute. Der Jntendant Putlitz
verbeidigte den Antrag, der ſchließlich faſt einſtimmig angenommen
wurde. Direktor Gorter (Breslau) machte darauf aufmerkſam, daß
die Kriegsverhältniſſe erſt in allerletzter Zeit eine ſtarke Zunahme
des Theaterintereſſes gezeitigt haben, und daß die Zuſchläge zu den
Gehältern vorſichtshalber nur für die Krieyszeit gelten ſollen.

Dann kam die Frage der Teuerungszulage zur Sprache.
Direktor Pategg (Berlin) betonte, daß es gegenwärtig gegenüber
Wenſchen, die ſich in einer Notlage befinden, vor allem darauf an-
komme, die Stimmang hochzuhalten. Der Arbeitgeber könne und
dürfe ſich nicht dem Zug der Zeit verſchließen, er müſſe den guten
Willen der Mitglieder anvegen, und dürſe ſich nicht durch geſchäft
liche Rückſichten allein leiten laſſen. Direktor Pategg befürchtet, daß
eine Kluft im Bühnenverein zwiſchen ſelbſtzahlenden und Zuſchüſſe
erhaltenden angeſtellten Direktoren des Bühnenvereins entſtehen
könne. Dr. Altmann erklärte, daß der Zuſchlag ſo gering ſei, daß
man gar keine Worte darüber zu verlieren brauche, und empfahl
den Antrag der Annahme.

Der Antrag der Teuerungszuſchläge wurde endlich nach leb-
bafter Debakte angenommen. Die Staffelung der Teuerungszu-ſchläge ſieht für Monatsgagen von 200 bis 250 Mark einen Eeue-
rungszuſchlag von 20 Prozent, für Monaisgagen bis 500 Mark einen
Zuſchlag von 15 Prozent, für Gagen bis 750 Mark einen Zuſchlag
von 10 Prozent und endlich für Mongatsgagen bis 1000 Mark einen
Teuerungszuſchlag bis 5 Prozent vor.

Ein Antrag, den Direktor Jlling (Stettin) ſtellte und der nach
längerer lebhafter Debatte auch zur Annahme gelangte, beſchränkte
die Gewährung der Teuerungszulagen ſinngemäß auf ſolche Ver-
träge, die vor dem 1. November 1917 abgeſchloſſen wurden.

Sodann wurde in die Erörterung der Anträge des Allgemeinen
Deutſchen Muſikerverbandes eingetreten, die ebenfalls die
Feſtſetzung eines Mindeſteinkommens und die Gewährung von Teue-
rungszulagen bezwecken. Auch hier berichtete Baron zu Putlitz über
die vorliegenden Anträge und befürwortete warm auch die Wünſche

dieſes Teiles des Theaterperſonals. Da jedoch die Erhöhung der
Gehälter und die Gewährung der Teuerungszulagen bei einem ſo
großen Perſonal für die kleineren Bühnen eine weſentlich ſchwerere
Belaſtung des Budgets bedeutet wie für die größeren Bühnen,
wurde, um eine ſolche Ungleichheit zu beſeitigen, eine Scheidung
der Bühnen in zwei Tarifklaſſen vorgenommen, derart, daß die erſte
Tarifklaſſe bei Gehältern von 200 Mark (die auch hier als Exiſtenz
minimum angenommen wurden) einen Teuerungszuſchlag von
30 Mark vorſieht, während die Bühnen der zweiten Tarifklaſſe eine
Zulage von 20 Mark gewähren.

Aehnliche Vereinbarungen wurden auch in bezug auf Chor-
und Ballett mitglieder getroffen, nur daß hier die Teuce-
rungszulage 25 Prozent beträgt. Längere Auseinanderſetzungen
knüpften ſich an die Frage, ob den Chorſängerinnen als Exiſtenz
minimum ebenſoviel zuzubilligen ſei wie den Chorſängern. Auf
den Antrag von Hülſen und Baron zu Putlitz wurde jedoch auch
zu dieſer Frage einſtimmig beſchloſſen, den Chorſängerinnen
wie den Chorſängern ein Mindeſtgehalt von200 Mark zu gewähren. Sollte jedoch durch dieſen Beſchluß dir
Exiſtenz eines Theaterunternehmens in Frage geſtellt werden, ſo
könnte das Minimum ausnahmsweiſe auf 180 Mark feſtgeſetzt
werden.

Von der Univerſität. Profeſſor Walter Gebhardt, Proſektor und
Abteilungsvorſteher des Anatomiſchen Jnſtituts unſerer Univerſität, hat
im Felde ein tragiſches Ende gefunden. Als Leiter eines Lazarettes
zog er ſich bei der aufopfernden Pflege ſeiner Patienten eine Jnfektion
zu, der er alsbald erlag. Walter Gebhardt war ein bedeutender
Anatom, der ſich beſonders durch ſeine Schriften und Forſchungen über
die Entwicklungsmechanik einen Namen gemacht hat.

Die hiefigen Schulen ſind geſtern aus Anlaß des Friedensſchluſſes
mit Rußland geſchloſſen worden, zum Teil erſt an den Nachmittagen.
Die Anweiſung hierzu war ganz allgemein vom Kultusminiſterium
ausgegangen. Soweit am Montag noch nicht geſchloſſen werden konnte,
ſoll es am Dienstag geſchehen.

Eine neue große Siiftung iſt der Stadt zugefallen. Ein hieſiger
Bürger hat ihr 100 000 M. geſchenkt. Dieſe Summe ſoll „zur Er-
richtung einer Kunſtſtätte“ verwendet werden. Von welcher Art dieſe
ſein ſoll, iſt noch nicht bekannt.

Wer iſt grbeiksunfähig im Sinne der Krankenverſicherung? Die
weitaus größte Zahl der Streitigkeiten zwiſchen den Krankenkaſſen und
ihren Mitgliedern dreht ſich um die Frage, ob in Krankheitsfällen Ar
beitsunfähigkeit vorliegt, die zur Zahlung von Krankengeld verpflichtei.
Das Reichsverſicherungsamt hat jetzt wieder (II a K 128/17) eine grund
ſätzliche Entſcheidung getrofſen, die für die Beurteilung dieſer Frage im
Einzelfaill gewiſſe Richtlinien aufſtellt. Es wird feſtgeſtellt, daß Ar-
beitsunfähigkeit im Sinne der Krankenverſicherung auch dann vorliegt,
wenn der kranke Arbeiter die Arbeit einſtellt, weil er eine Verſchlimme-
rung der Krankheit bei Fortſetzung der Arbeit zu gewärtigen hat. Kei-
neswegs iſt Vorausſetzung, daß die Verſchlimmerung des Leidens ſofort
einzutreten droht. Es kann aber anderſeits auch nicht mit unabſehbaren
Zeiträumen gerechnet werden, dem ſtehe ſchon der zu fordernde Zu
ſammenhang der Berufstätigkeit mit der Verſchlimmerung des Leiden
entgegen. Die Verſchlimmerung muß vielmehr für eine abſehbar nahe
Zeit zu gewärtigen ſein. Hieraus folgt auch, daß Erwerbsunfähigkeit
im Sinne der Krankenverſicherung nicht völlige Unfähigkeit zur Arbeit
zur notwendigen Vorausſetzung hat, ſondern im allgemeinen auch ſchon
dann vorliegt, wenn es an der Fähigkeit zur Fortſetzung derjenigen
Arbeit fehlt, auf Grund deren die Verſicherung beſteht, andere leichtere
Arbeit aber möglich iſt. Die Fähigkeit zur Fortſetzung der Berufs
arbeit wird aber nicht ſchon dadurch aufgehoben, daß der Erkrankte einer
Heilſtätte überwieſen wird, denn Arbeitsunfähigkeit iſt nicht mit Er
werbsloſigkeit gleichzuſtellen. Es iſt vielmehr in ſolchen Fällen immer
nachzuprüfen, ob der Geſundheitszuſtand des Verſicherten die Einſtel-
lung der Berufsarbeit bedingte. Trotz aller dieſer Umgrenzungen iſt
im Einzelfall der Beurteilung und Auffaſſung des behandelnden Arztes
noch der größte Spielraum gelaſſen.

Zur polizeilichen Meldepflicht von Kriegskeilnehmern. Die im
hieſigen Stadtbezirk wohnhaften einberufenen Offiziere, Unteroffiziere
und Mannſchaften ſind häufig polizeilich nicht abgemeldet worden. Um
nun bei Anfragen deren Verbleib nachweiſen zu können, ergeht an die
(in S 2 der Polizeiverordnung vom 15. Auguſt 1893 näher bezeichneten)

»rflichtigen das Erſuchen, die polizeiliche Anmeldung nachträglich
bei dem zuſtändigen Polizeirevier zu bewirken. Auch die Wieder-
anmeldung der Kriegsteilnehmer, ſobald ſie hier von neuem Wohnung
nehmen, wird dringend empfohlen. Hierzu können die gewöhnlichen An
und Abmeldevordrucke verwendet werden.

Gegen den Schleichhandel mit Broktaufſtrichmitteln wendet ſich
folgende amtliche »Mitteilung: Die geſamten Beſtände an Marmelade
und ſonſtigen zuckerhaltigen Brotaufſtrichmitteln ſind dem freien Handel
entzogen. Soweit trotzdem Brotaufſtrichmittel etwa angeboten werden
ſollten, kann es ſich nur um Ware handeln, die im Schleichhandel
widerrechilich erworben worden iſt. Vor dem Ankauf wird daher auf
das dringendſte gewarnt. Nicht nur der Verkauf, ſondern auch der
Ankauf wird ſtrafrechthlich verfolgt.

Dampf in allen Gaſſen.Hans
5] Erzählung von Heinrich Zſchokke.

Da nun auf dieſe Weiſe den Kämpfern niemand zu Hilfe
kam, hörten ſie nach einer guten Viertelſtunde auf zu ſchreien,
weil ihre Stimmen ziemlich heiſer geworden waren. Sie
hatten inzwiſchen ihre Kräfte auf mannigfaltige Weiſe gegen
einander verſucht; mehr als einmal nebeneinander auf dem
Erdboden gelegen, mehr als einmal das Gefecht erneuert,
ohne daß einer den entſcheidenden Sieg errungen hätte.
Beide des fruchtloſen Kampfes ſatt, wollte doch deiner den
andern fahren laſſen. Sie ſchleppten einander, jeder in
gleicher Abſicht, zu einem benachbarten Haufe, wo ein Metzger
wohnte, der beider Gevatter war. Nach langem Bitten, daß
man ihnen die Tür öffne, geſchah es. Der Metzger glaubte in
den bekannten Stimmen Mitbürger zu hören, die dem Blut

auf der Gaſſe glücklich entronnen wären. Als ſich endlich
eim hellen Kerzenſchein der r und der Töpfer er

kannten, erneuerten ſie ohne Zeitverluſt mit verdoppeltem
Zorn ihre Balgerei. Denn ſie waren von der Zunft her noch
alte Feinde, und jeder glaubte zuverläſſig, der andere habe
ihm aus Rache einen böſen Streich ſpielen wollen.

Jn zwiſchen war Hans Dampf in Angſt und Schrecken
S hinausgelaufen, aus gerechter Furcht vor dem

ntümer der zermalmten Töpfe, von dem er ſich verfolgt
glaubte. Er vergaß Roſinen und Mandeln und alles Konfekt
der Verlobung, und Katharinen am Fenſter und ihr Entſetzen
beim Anblick des leeren es. Er irrte den ganzen Abend
umher und fand, da er mit einiger Sicherheit heimkehren zu
können gliaubte, die Stadttore feſt verſchloſſen. Dies beruhigte
ihn ungettein, denn nun überzeugte er ſich, daß auch ſein Ver
folger eingeſperrt ſei. Er übernachtete alſo in einem Wirts-
hauſe außer der Stadt, wo er vorgab, ſich auf einem Spagzier werden er möge
gang verſpätet zu

Teils konnte der ſtolze
Seckel meiſter Piphan ſein Ausbleiben von der Verlobung
übel gedeutet, teils ihn irgendein Umſtand dem Töpfermeiſter
Pretzel verraten haben, als Urheber alles Unheils in ſeinem
Marktkram. Jnzwiſchen hoffte er ſich auf jeden Fall mit der
ihm eigenen edeln Dreiſtigkeit durchzuhelfen.

Noch ſchlief in Lalenburg alles gar friedlich. Wie er
aber zu ſeinem Hauſe kam, fand er vor demſelben drei Eil-
boten eines benachbarten Dorfes, die ſchon ſeit mehreren
Stunden auf ihn warteten. Der erſte meldete haſtig, daß im
Dorfe Feuer ausgebrochen ſei. und man ihn dringend erfuche,
die Spritzen zu ſenden, da er den Schlüſſel zum Spritzen-
haus habe. Der andere meldete, es wären ſchon drei Hänſer
niedergebrannt, doch aber ſchon mehrere Feuerfpritzen aus
den umliegenden Gegenden angelangt. Der dritte zeigte an,
die Brunſt ſei glücklich ſeit einer halben Stunde gelöſcht.

Hans Dampf ſtrich nachdenkend das Kinn und ſprach zu
den Bauern, die mit ehrerbietig entblößten Häuptern vor
ihm ſtanden: „Jhr Eſel, wenn euer ganzes Dorf abgebrannt
wäre, ſo würde es eure Schuld ſein; denn ihr hättet zu rechter
Zeit kommen müſſen, ehe das Feuer angegangen, damit ich zu
rechter Zeit dazu hätte tun können. Jn dem Fall würde ich
nicht ausgegangen und nicht Nachts über Land geweſen ſein.
Doch iſt es gut, daß das Feuer nun gelöſcht iſt. Ein anderes-
mal meldet euch vor Ausbruch desſelben, damit man auch
Zeit genug habe, die Spritzen vorher zu probieren. So gehet
denn heim und ſaget euern Vorſteher meinen Beſcheid.“

Er hatte ſie kaum entlaſſen und ſein Frühſtück eingenom-
men, als ihn einer ſeiner Vettern beſuchte, der ſich den geſt-
rigen Verlobungsſchmaus hatte behagen laſſen. Er kam aber
mit Aufträgen des Herrn Seckelmeiſter Piphan, welcher das
Ausbleiben des Staatsbaumeiſters ſo ſehr empört hatte, daß
er denſelben höflichſt melden leß: aus Verlobung, Heirat
und Schwiegerſ werde nun und in Ewigkeit nichts

ſich fernerhin nicht mehr um die Hand der
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wohl hüten, das ſehr gekränkte ſeckelmeiſteriſche Haus jemals
wieder zu betreten, wenn er nicht Gefahr laufen wollte, ſehr
unſanft aus einem von deſſen Fenſtern zu fahren.

Was nun die Hand der ſchönen Roſine betraf, tröſtete ſich
Hans gar bald; auch die angedrohte Fahrt aus dem Fenſter
ſchien keinen beſonderen Eindruck auf ihn zu machen, da er
den erſten Verſuch ziemlich gefahrlos gemacht hatte. Doch
war ihm die Ungnade des Seckelmeiſters darum nicht minder
ungelegen. Denn dieſer Mann hatte bedeutenden Einfluß auf
den Rat der Stadt und Republik, welchen er auch mit allem
Recht verdiente, weil er bei aller Geiſtesarmut einer der
reichſten Leute des Ortes war.

Der Vetter gab indeſſen gar nicht undeutlich zu ver-
ſtehen, daß Herr Piphan vielleicht die Nachläſſigkeit ſeines
Eidams kaum ſo ungnädig empfunden haben würde, hätte
nicht der pfiffige Stadtſchreiber Mucker mit ſeinen gottloſen
Anmerkungen den Zorn des Seckelmeiſters tapfer ange
blaſen. Herr Mucker ſchien nämlich ſelber auf den Beſitz
Roſinens und ihrer Schätze gerechnet zu haben; er war ohne-
dem Dampfs beſter Freund nicht, weil dieſer ihm einſt, da er
ſich um die Stadtſchreiberſtelle bewarb, und bei dem hoch-
preislichen Magiſtrat ſeinen bittweiſen Rundbeſuch machte,
das Geſicht, unter dem Vorwand, es von angeſpritzten Tinten-
flecken zu ſäubern, mit Kienruß gar erſchrecklich eingerieben
hatte. Mucker war nicht der Mann, welcher ſolchen Pagen
ſtreich leicht vergeſſen konnte, wären auch zwanzig Jahre
darüber vergangen geweſen. Er pflegte wenig Worte zu
machen, hatte es aber, wie man in Lalenburg zu ſagen pflegt,
immer dick hinter den Ohren; ſah keinem in die Augen, wenn
er ſprach. aber lächelte immer gar verbindlich, wenn er
ſprechen mußte, und ſogar wenn er in der Kirche hinterm
vorgehaltenen Hute betete; war dabei auf ſeine angenehme,
hagere Geſtalt ein wenig eitel, und behauptete mit großer
Selbſtgenügſamkeit, daß kein Schriftſteller in Europa eine ſo
zierliche Hand ſchreibe als er.

Gortſetzung folgt.)



Ueber Möglichkeiten zur Kürzung der Milchlieferungen gibt
der Magiſtrat folgendes bekannt: Nach der Verordnung vom
30. Januar 1918 haben die Milchhändler, falls ihnen nicht d
Milch zur Verfügung ſteht, die für Kinder vom 4. 6. Lebensjahr
beſtimmte Menge zu kürzen. Zur Durchführung dieſer Maßregel
ſind die für Kranke ausgeſtellten Milchkarten über 4 Liter durch
Abſtempelung mit dem Buchſtaben K beſonders kenntlich gemacht.
Danach darf die den einzelnen Haushalten zu liefernde Milch-

in erſter Linie an denjenigen 36 Liter Karten, die nicht mit
K ſtempelt ſind, gekürzt werden.

Bei Reviſionen der Bezugsſcheine, die die hieſi Geſchäfte
für Web- und Wirkwaren in Beſitz haben, iſt feſtgeſtellt worden,
daß die beſtehenden Vorſchriften noch immer nicht genau eingehalten
werden. So wird auf ungültige, weil nicht ordnun gemäß ausge
füllte Bezugsſcheine Ware geliefert. Weiterhin wird nicht beachtet,
daß die in Landgemeinden ausgeſtellten Bezugsſcheine nur dann
Gültigkeit haben, wenn ſie vom Amtsvorſteher unterſchrieben ſind.
Infolgedeſſen wird gegen Geſchäfte, die auf ſolche Scheine Ware
liefern, mit größter Strenge vorgegangen werden. Die Geſchäftegaben edentuell Schließung nach S 15 ber Verordnung über Web-

und Wirkwaren zu gewärtigen.
Veſtrafte Ueberſchreitung von Höchſtpreiſen. Nach Mitteilung

des Erſten Amtsanwalts ſind gegen die Händlerinnen Hel. Pfeiffer,
Nitolaiſtraße 8 und Sovhie Knauf, Frieſenſtraße 24, durch rechts
kräftigen Strafbefehl des Amtsgerichtes wegen Ueberſchreitung des
Höchſtpreiſes für Pflaumen zu Geldſtrafen von 75 M. und 50 M.
feſtgeſetzt worden. Die Ehefrau Marta Goerſch, Ranniſche Str. 9,
hat durch rechiskräftigen Strafbefehl des Amtsgerichts wegen über-
mäßiger Preiéforderung für Rübenſaft eine Geldſtrafe von 30 M.
erhalten. Der Ebefrau Marta Meißner geb. Schaumburg, Reil
ſtraße 14, iſt durch rechiskräftigen Strafbefehl des Amtsgerichtes
wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe von Birnen eine Geldſtrafe
von 100 M. zudiktiert worden. Gegen die Händlerinnen Amalie
Herrling, Meckelſtraße 30 und Friederike Költzſch, Geiſtſtraße 38,ſind durch rechtskräftigen Straſbefehl des Amtsgerichtes wegen

Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe von Meerrettich
75 M. arnd 50 M. feſtgeſetzt worden.

Auch noch eine Wohnungskarie? Ueber die Pläne der Behör-
den zur Abſtellung der nach dem Kriege erwarteten Wohnungsnotmeldet eine hieſige Nachtichtenſtelle daß nicht nur beabſichtigt ſei, Böden

und Kellerräume zur Wohnungsbenutzung freizugeben, ſondern auch eine
Art Wohnungskarte einzuführen. Es ſollen die Wohnungen tunlichſt
nach der Kopfzahl verteilt, größere Wohnungen aufgeteilt werden.
Dieſe Pläne find nicht neu, ſie tauchten ſchon in einem miniſteriellen
Rundſchreiben auf, deſſen Jnhalt wir im Auszug wiedergaben. Gegen
die Freigabe von Boden- und Kellerräumen zu Wohnzwecken muß im
Intereſſe einer geſunden Bevölkerungspolitik ganz energiſch pr'o
teſtiert werden. Dagegen ließe ſich eine Einſchränkung des ſehr er-
yeblichen Luxus, der heute von reichen Leuten auf dem Gebiete des
Wohnwefens getrieben wird, ſehr wohl in Erwägung ziehen, wenn auch
nicht vexkannt werden ſoll, daß die Aufteilung ſolcher Luxuswohnungen
einige wierigkeiten verurſachen wird. Es ſollte aber keineswegs ge
duldet werden, daß in einer Zeit allgemeinen Wohnungsmangels eine
einzelne Familie, wie dies vorkommt, zehn bis fünfzehn Zimmer be-
r von denen ein großer Teil in der Regel ſo gut wie unbenutzt
bleibt.

Ueber die ſtädliſche Möbelbeſchaffung hat ſich der Vorſitzende des
hieſigen Jnnungsausſchuſſes, Malermeiſter Bieſecker, vor dieſer Ver
tretung der Halleſchen Handwerker in einer jetzt abgehaltenen Sitzung
folgendermaßen ausgelaſſen: Um neue Möbel herzuſtellen, iſt es nötig,daß im Anſchluß an die Tiſchlerinnungen Lieferungsgenoſſenſchaften

gegründet werden. Es wird dadurch möglich, Hunderte, ja Tauſende
von Wohnungseinrichtungen nach einem Muſter herzuſtellen. Durch die
Maſſenanfertigung werden ſich die Herſtellungskoſten verringern. Eine
weitere Verbilligung läßt ſich dadarch erzielen, daß die Lieferungs
genoſſenſchaften die Rohſtoffe gemeinſchaftlich in großen Poſten gegen
bar einkaufen; den Zwiſchenhandel möge man dabei ausſchalten. Die
Möbel ſollen nur für die Unbemittelten hergeſtellt werden, doch darf man
deren Kreis nicht zu eng ziehen, denn auch der kleine Beamte zähle unter
den heutigen Verhältniſſen zu den Unbemittelten. In der Regel ſollen
nur zwei Zimmer geliefert werden, ein Schlafzimmer und eine Wohnküche. Dieſe Möbel muß man nach kanſtler ſchen Entwürfen einfach,

haltbar, aber in geſchmackvollen Formen herſtellen. Man muß auf die
Beſteller einwirken, indem man ſie durch Augenſchein überzeugt, daß ein
Raum, der in einem ſtimmungsvollen Ton gehalten und mit einfachen,
formenſchönen Möbeln und einigen wenigen Bildern, vielleicht Stein
zeichnungen oder Schwarzdrucken ausgeſtattet iſt, viel traulicher und
zemütlicher wirkt, als ein mit Kitſch überladener Raum. Von der
Heranziehung der Altmöbel verſpricht ſich der Redner nichts. Wieviel
würde nun eine Zweizimmereinrichtung der angegebenen Art koſten?
Er kam zu dem Ergebnis, daß ſie ſich für 1200 bis 1400 Mark liefern
laſſe. Das wäre bei den heutigen Möbelpreiſen eine Verbilligung um
ein Viertel bis ein Drittel, ein für die Käufer nicht zu unterſchätzender
Vorteil. Wichtig ſei es, daß die Gemeinden geeignete Räume für die
neuen Wohnungseinrichtungen zur Verfügung ſtellen, wo ſie ohne
Kaufzwang beſichtigt werden können. Den Tiſchlereien müſſe man aller
dings von der Militärbehörde die nötigen Arbeitskräfte, vielleicht alle,
die nur a. v. ſind, zur Verfügung ſtellen. Der Redner teilte dann noch
mit, daß die Halleſche Handwerkskammer ſich im Verfolg der vom

gegebenen Anregung an alle Magiſtrate der
Städte ſeines Bezirks über 10 000 Einwohner gewandt habe, um ge
meinſam dem angeregten Zweck zuzuſtreben. Die Städte haben teils be-
reits geeignete Schritte getan, teils verhalten ſie ſich noch abwartend.
Auch mit ſämtlich enTiſchlerinnungen iſt die Handwerkkammer in Ver
Wer getreten und hat von der größten Zahl zuſagenden Beſcheid be
ommen.

Ueber den Hungerkünſtler von höheren Regierungsbegmien, von
dem wir geſtern nach einer Mitteilung aus Magdeburg berichteten, be
merkt unſer dortiges Parteiblatt folgendes: Dieſer Mann will über
zwei Zentner an ſeiner Brotration im Jahre geſpart haben. Es iſt
nicht geſagt, ob er von ſeiner perſönlichen Ration oder den Rationen
ſeiner m Familie insgeſamt dieſe fabelhaften Erſparniſſe ge
macht hat. enn die zwei Zentner von ſeiner Ration allein übrig-
geblieben wären, dann würden ſeine Angaben erſt glaubwürdig er-
ſcheinen und ſeine Tat überſtrahlte in ihrer erhabenen Einfachheit alles,
was getan iſt von oberen und unteren Regierungsſtellen für die Er-
nährungsregelung. Der Mann hat nämlich in einem Jahre nicht ein
mal zwei Zenkner zugewieſen bekommen an rationiertem Brot, aber er
hat über zwei Zentner erſpart. Wir erhalten pro Kopf monatlich 8000
Gramm Brot, das ſind 16 Pfund. Jm Jahre macht das 192 Pfund
aus. Das Jahr 1917 brachte aber eine Herabſetzung der Brotration
das iſt dem Regierungsbeamten vielleicht entgangen wir haben da-
nach etwa 11 Pfund weniger bekommen, alſo im ganzen Jahre 481
Pfund. Dabei über zwei Zentner Erſparnis. Alle Achtung! Wenn
das Erſparte von zwei Rationen kam, dann bedeutet das auch noch
eine Leiſtung, denn es kam von der verbrauchten Menge im Jahre 1917
auf die Perſon etwa 1 Pfund pro Woche. Andre Dinge haben die
beiden Leute aber auch nicht gegeſſen, denn ſie haben auch Mehl und

iſch geſpart. Das hat der Beamte auch ſchriftlich nachgewieſen.
rtvoll wäre es, wenn auch angegeben würde, was er eigentlich ge

e hat und auf welche Art er es geliefert bekam. Das würde ſeinem
ehen ungemein zuträglich ſein. Er würde vielleicht ſogar Nachahmer

finden. Das wäre doch ein Erfolg. Jetzt lacht man über ſeine Rech-aung. Und ſich lächerlich zu wachen bei einer „vaterländiſchen Tat“,

iſt doch gewiß keine unabwendbare Notwendigkeit.
de des Kupferwerks Trotha. Die A.G. Hugo Schneider,

Metall: rik in Leipzig, kaufte das Kupferwerk Trotha, G. m.
H. in Halle. Jm Zuſammenhang mit dieſem Kaufe wird die Hugo

Akt.Geſ. hier eine Zweigniederlaſſung errichten, zu deren
rn die bisherigen Geſchäftsführer des Kupferwerks Trotha, Dr.

Weiſe und Dr. Baer, beſtellt werden.
Die ſeit dem 27. Dezember 1917 vermißte Kindergärtnerin

Charlotte Krakau, 21 Jahre alt, Krukenbergſtraße 11 wohnhaft ge-
veſen, iſt immer noch nicht ermittelt. Es ſteht daher nicht feſt, ob
ſie die in einem hinterlaſſenen Brief zum Ausdruck Ab
ſicht, ſich das Leben zu nehmen, ausgeführt hat. Die Vermißte war
1,60 Meter groß, hatte dunkelblondes Haar, graublaue Augen und
var bekleidet mit dunklem Hut, e Sammetrock, ſchwarzer
Sammetjacke mit ſchottiſchem weißem Stickeveirock,
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eldſtrafen von.

dunkelblauer Reformhoſe, rzen Schnürſchuhen, ſchwarzenwen e rotem Beſatz,m OBr e rgten rigen rn demjenigen,der Angaben zur Ermittlu der Vermißlen, ob tot oder lebend,
macht, eine Belohnung von M. zu. irgendwo auf
gefundene weibliche Leichen unerkannt ſein ſollten, wird um RNit-
teilung an die Kriminalpolizei (Zimmer 36) erſucht.

Das Opfer des Diemlher Morder. noch Die Leiche
des von ſeinem Vater am 1. März in die v h

9lknaben Göricke iſt noch nicht
daß der Knabe 115 Zentimeter groß iſt, dunkles kurzgeſchnittenes Haar
hat und dunkle Jacke, dunkle Kniehoſe mit Strümpfe,
weißes, blaugeſtreiftes Hemd, Hwgrzee wollenes Vorhemdchen und
raue Mütze mit Schirm trug. die Saale vollufrig iſt, erſcheint die

öglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß die Leiche weiter ſchwimmk. Aus
dieſem Grunde werden die ſtromabwärts gelegenen Behörden erſucht, ihr
Augenmerk darauf zu richten, und beim Auffinden die Kriminalpolizeiin Jale zu benachrichtigen.

Aus dem Gefängnis geflächlei. Der durch Urteil des Gerichts
der ſtellv. Jnf.-Brig. vom 7. Februar 1918 wegen verſuchten Raub-
mordes, Fa und Einbruchsdiebſtahles zu 15 Jahren Zuchthaus
verurteilte Landſturmrekrut Fritz Göhre (13. Loſt.-Jnf.Erſ.-Batl. IV/31
n iſt am 28. Fehzuar nachmittags aus dem hieſigen Gefängnis
am Kirchtor, in dem er ſich in Haft befand, ausgebrochen. Er wird
folgendermaßen beſchrieben: Alter 20 Jahre, Statur ſchlank, Größe
etwa 1,72 Meter, Haare hellblond, Augen hellblau, Naſe klein, grad
linig, Mund klein, dünne pen, Geſicht länglich, ſchmal, Geſichts
farbe friſch, Ohren klein, Kinn ſpiß, ſicheres, gewandtes Auftreten. Mit
teilungen, die zur Ergreifung des Göhre dienen können, wolle man
an das Gericht der ſtellv. 15. Jnf.Brig. Halle a. Saale Blumenthal
ſtraße 5, gelangen laſſen.

Geſtohlen wurden während der vergangenen Woche: eine
dreiteilige, zuſammengenähte Portiere aus rokbyaunem Fries mit
eine Lage von in der Mitte geſticktem Ripsſtoff, 3 Meter lang und
3 Meter breit; eine gelbe Zuggardine aus 8 len beſtehend; ein
weißer Fenſtervorhang; ein Nickelklemmer mit Nickelkette in
ſchwar Gtui; 59 Flaſchen Kirſch-, Erdbeer, Johannes und
Stachelbeerwein mit dem Aufdruck W. Trebſtein, Gutenberg; 160
n in 3 verſchiedenen Sorten etwa 800 Zigaretten, Marken,

lücksmädel, Admiralhaus, Kaiſer Wilhelm, Eſprit, Konſum-
zigaretten, Georgi; ein Badetuch mit roter Kante, an allen vier
Seiten das Wort Badetuch eingewebt, gez. K.; 6 weißleinene Bett
tücher, davon 4 M. K. und L M. W. gezeichnet; 2 neue Damaſtbett-
bezüge, gezeichnet M. K.; ein lilaſeidener Damenſchirm mit ſchwarz-
ſeidenem Üeberzug und Stahlſtock mit ſchwarzem Horngriff.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute, Dienstag, „Othello“), Mittwoch „Alk-

Heidelberg“, Donnerstag „Meine Frau, die Hofſchauſpielerin“,
Sie „König für einen Tag“, Sonnabend nachmittag 324 Uhr

zülervorſtellung bei kleinen Preiſen „Die Geſchwiſter“, hierauf
„Der zerbrochene Krug“, Sonnabend abend 8 Uhr „Sinfonie-
Konzert“ unter Leitung von Prof. Alfred Rahlwes, Sonntag nach
mittag „Der Trompeter von Säkkingen“, Sonntag abend „Die
toten Augen“.

Vorträge des Bundes zur Erhaltung und Mehrung der Volks
kraft. Am Mittwoch abend 834 Uhr wird Profeſſor Dr. G, Anton
in den Thalia-Sälen ſeinen zweiten Vortrag halten, diesmal über
„Geiſtige Wechſelwirkungen im menſchlichen Ver-
kehre und die Pſychologie der Maſſe“. Jn einem
früheren Vortrage hat dieſer Fachmann die große praktiſche Wirkung
der geiſtigen Vorgänge auf den Körper erörtert. Diesmal ſoll die
ar Wirkung von Menſch zu Menſch in ihren Srundlagen und

eußerungen beleuchtet werden. Der Vortrag wird durch Licht
bild er anſchäulich gemacht, die zum Teil von der Hieſtigen Firma
Möller für dieſe Zwecke hergeſtellt wurden.

Ein öffentlicher Unterhaltungsabend veranſtaltet von den
Bürgervereinen Halle-Nord, Halle-Kröllwitz und dem Haus und
Grundbeſitzer-Verein findet am Donnerstag abend in der Saal-
ſchloßbrauerei ſtatt. Näheres ſiehe Anzeige.
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Aus der Provinz.
Die Leipziger Frühjahrsmeſſe.

Die diesmalige Frühjahrsmeſſe, die mit dem 650 jährigen
Jubiläum der Leipziger Meſſe zuſammenfällt, nahm am Sonntag
morgen ihren Anfang. Jn den Meſſepaläſten entwickelte ſich alsbald
ein außerordentlich reger Verkehr, wie er im gleichen Umfang nie
zuvor, auch in Friedenszeiten nicht, zu beobachten war beträgt doch
die Zahl der am Geſchäft beteiligten Beſucher der Meſſe rund
70 000. Die Meſſehäuſer ſind von den Ausſtellern faſt ſämtlich voll
belegt. Jmmerhin iſt die Zahl der Ausſteller mit rund 3700 nicht
ſo groß, wie in den letzten Friedensjahren, aber höher als auf allen
vorangegangenen Kriegsmeſſen, zudem iſt bereits eine ſehr ſtarke
Annäherung an die Friedenszahlen feſtzuſtellen. Allein gegenüber
der letzten Herbſtmeſſe iſt ein Zuwachs von rund 1100 Augsſtellern
zu beobachten.

Das geſamte Bild, das die diesmalige Ausſtellung der Muſter-
kollektion bietet, iſt als reichhaltig zu bezeichnen. Intereſſe zeigte
ſich beim Beginn der Meſſe für faſt alle Warengruppen, ſo für
keramiſche Erzeugniſſe, Beleuchtungsartikel und Spielwaren, für
das ſtark vertretene Kunſtgewerbe, für die gleichfalls in verſtärktem
Maße herangezogenen Textilerzeugniſſe und Textilerſatzſtoffe, für
Papierwaren uſw. Zahlreiche Ausländer ſind eingetroffen aus den
beſetzten Gebieten und den verbündeten Ländern OeſterreichUngarn
und Bulgarien, ferner aus der Schweiz, den Niederlanden, den
nordiſchen Staaten und auch aus der Türkei.

Die Stimmung bei den Fabrikanten iſt durchaus zuverſichtlich.
Man verſucht nach Möglichkeit, den Wünſchen der Einkäufer ent
gegenzukommen, insbeſondere wird die Bedeutung einer weitgehen-
den pünktlichen Belieferung der ausländiſchen Einkäufer für die
geſamte Wirtſchaft voll gewürdigt.
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Sozialdemokratiſche Bergarbeiter-Fürſorge.
Das preußiſche Abgeordnetenhaus hat am Sonnabend den Etat

der Bergverwaltung in Verbindung mit einer Reihe von Anträgen
angenommen, die die Regierung erſuchen, daß

1. den Familien der in der Bergwerks und Hütteninduſtrie
tätigen Arbeiter, Arbeiterinnen und Betviebsbeamten möglichſt aus

reichende We r und erwaren, zu möglichſt billigen Preiſen geliefert werden, die mi ne erbeaucher nicht im Mißverhält-
nis ſtehen;

2. den Belegſchaften brauchbare Arbeitstleider, Arbeitsſchuheund Waſchmittel Leſchafft werden;

3. die Löhne beſſer als bisher den Teuerungsverhältniſſen an
gepaßt werden;

4. die Löhne der kriegsbeſchädigien Arbeiter und Beamten ſo
geregelt werden, daß ſie ohne Berückſichtigung etwaiger Renten
nach ihren Leiſtungen bezahlt werden;

5. weder ein direkter noch indirekier Zwang zu Ueberſchichten
ausgeübt wird;

6. für die fehlenden Sicherheitsmänner und Arbeiterausſchuß-
Mitglieder tunlichſt bald Neuwahlen vorgenommen werden;

7. die li iebene der Sicherheitsam n ch n n Befahrungen der
8. ndli Arbeite it wie nierird nmehr S e i und wei l e er
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zrrichtu h werden, die der Geſundheit undſolchen
e n Entwiglung diefer Perſonen möglichſt wenig nach

D. Arbeiterinnen nicht unter Tage beſchäftigt werden und bei
ihrer Beſchäftigung über Tage auf ihren körperlichen Zuſtand ſowie
auf d ſundheit und Sittlichkeit die nötigen Rückſichten genommen
werden;

10. die Knappſchaftsleiſtungen für Kranke, Jnvalide, Witwen
und Waiſen den Teuerungsverhältniſſen angepaßt und

11. die Famtlienkafſen der einzelnen Werke ausgebaut und khre
Leiſtungen erweitert werden.

Für dieſe An räge legte ſich außer dem Zenkrumsabg. V ogel-
ſang insbeſondere unſer Genoſſe Hue ins Zeug, der ſich zum
beredten Fürſprecher der Wünſche und Beſchwerden der Bergarbeiter
ſowie der Beamten machte.

Weißenfels. Lebensmittelverteilung,.
Woche können nach der Kundenliſte auf die Marke
Lebensmittelkarten je 155 Pfund Marmelade entnommen wetden,
Preis beträgt 90 Pf. für das Pfund.

re Unregelmäßigkeiten im Verkehr mit
Brot und Mehl wendet ſich der Magiſtrat durch ekannt-

n Es iſt zu unſerer Kenntnis gelangt, daß Bäckereien und
Mehlhandlungen Brot oder Mehl im voraus ohne Brotmarken an die
Verbraucher abgeben und die rückſtändigen Marken erſt nach dem
Empfange neuer Marken und vielfach nur teilweiſe von den Schuldnern
erſtattet erhalten. Es wird ſomit von beiden Teilen, dem Verkäufer,
wie dem Verbraucher, eine geſetzlich unzuläfſſige Mißwirtſchaft getrieben,
durch welche der Stadtgemeinde infolge der vorſätzlichen unterwirtſchaftung der Mehibeſtände durch deren Vorausverbrauch empfind-

licher Schaden erwächſt. In zahlreichen Fällen ſollen Haushaltungen
mit einer größeren Anzahl Brotmarken im Rückſtande und niemals zu
deren völliger Beibringung in der Lage ſein. Von den Bäckereien ſollen
allerlei unzuläſſige Mittel zur u der rükſtändigen Brotmarken
zur Anwendung gebracht werden, z. B. die Einbehaltung der Brotſcheine,
Forderung von Geldeinſätzen uſw. Die Verbraucher ſollen mit derartig
unzuläſſigen Maßnahmen der Bäcker und Händler ſolange einverſtanden
ſein, als ihnen Brot oder Mehl im voraus ohne Marken verabfolgt
wird, bei Einſtellung der Vorauslieferung und Forderung der rüd-
ſtändigen Marken dem Bäcker uſw. aber ſofort mit Anzeige drohen. Wir
machen darauf aufmerkſam, daß ſich in derartigen Fällen nicht nur der
Gewerbetreibende, ſondern 7 der Verbraucher ſtrafbar gemacht hat,
da nach S 4 der r iber die Reglung des Brot und Mehl-
verbrauchs im Stadtkreiſe Weißenfels vom 3. Auguſt 1917 nicht nur
die Abgabe, fondern auch die Entnahme von Brot oder Mehl ohne
Brotmarken verboten iſt. Zur Beſeitigung dieſer herrſchenden Miß-
ſtände iſt die ſtrengſte Unterſuchung und künftige Ueberwachung des
Verkehrs mit Brotgetreide und Mehl angeordnet worden. Jn jedem
feſtgeſtellten Uebertretungsfalle wird rückſichtsloſe Anzeige gegen beide
Teile erſtattet werden. Den betreffenden Gewerbetreibenden wird
außerdem der Betrieb ſofort geſchloſſen und die künftig Mehlzuteilung
verweigert werden.

Willenberg. Ab gefaßt. Der Polizei war bekannt geworden,
daß vor einigen Tagen ein junger Menſch Speck zum Preiſe von 15 M.
das Pfund verkauft habe. Kurz danach hatte ſich diefer wieder hier ein
gefunden und abermals Speck, diesmal aber für 10 Mark das Pfund,
angeboten. Da die Polizei hiervon rechtzeitig Kenntnis erhielt, gelang
es ihr, den Händler in der Nähe des Rathaufes abzufaſſen. Bei ſeinem
Verhör wies er ſich als der 19jährige, zuletzt in Elſter wohnhafte Ar
beiter Johannes Held aus, der behauptete, den Speck ſeinen Eltern ent
wendet zu haben. Da aber ſehr bald feſtgeſtellt werden konnte, daß
dieſe Angaben nicht der Wahrheit entſprächen, der Speck vielmehr aus
einem Diebſtahl herzurühren ſcheint und Held auch noch anderer Straf-
taten verdächtig erſcheint, wurde er in Haft genommen.

Torgau. Die Beratungsſtelle für Lungenkranke,
die unter der Leitung des Herrn Geh. Medizinalrates Dr. Geißler in der
Kinderklinik, Leipziger Straße 9, vor kurzem eröffnet worden iſt, hat
erfrelicherweiſe ſchon einen regen Zuſpruch et es iſt aber
wünſchenswert, daß ſich immer noch mehr ngenleidende dorthin
wenden und ſich Rat und Hilfe holen. Auch bei den erſten Anfängen
ſollte man es nicht verſäumen, dieſe Hilfe in Anſpruch zu nehmen,
denn gerade bei dieſer Krankheit iſt es ſo wichtie daß ſie frühzeitig
erkannt und bekämpft wird, weil dan den Erkrankten noch leicht Hilfe

m Laufe dieſere der braunen

Der

gebracht und die Umgebung vor Anſteckung bewahrt bleiben kann.
Ausführung von Verordnungen und Vorfſichtsmaßregeln, die gegeben
werden, will der Vaterländiſche Frauenverein, wo es nötig iſt, mit Geld-
mitteln helfend eingreifen. Mehr denn je iſt es nötig, unſerer Volkskraft,
die ſo ſchwere Einbuße durch die Kriegsopfer erlitten hat, aufzuhelfen
und jede Schädigung durch verheerende Krankheiten zu verhüten. Darum
ſoll auch immer wieder an alle Lungenleidende die Mahnung ergehen:
Kommt, jeden Mittwoch 11 Uhr iſt die Beratunggsſtelle geöffnet, laßt
euch raten und helfen!

Der Himmel im März.
n 21. März. um 11 Uhr vormittags, erreicht die Sonne in

ihrer ſcheinbaren Bahn den Aequator, den Schnittpunkt dieſer Ebene
mit der Ekliptik, den ſogen. Frühlingspunkt, mit deſſen Erreichung
durch das Tagesgeſtirn der Frühling ſeinen Anfang nimmt

Anfang März durchzieht die Milchſtraße um 10 Uhr abends
den weſtlichen Teil des Himmels. Folgt man ihrem Zuge von
Süden nach Norden, ſo erblickt man der Reihe nach die hellen
Sterne Sirius im Großen, Prokyon im Kleinen Hund, Beteigauze
und Rigel im Orion, Kaſtor und Pollux in den Zwillingen, Alde-
baran im Stier, Kapella im Fuhrmann und Deneb im Schwan.
Sirius, der hellſte aller Fixſterne, kann im kommenden Monat am
beſten geſehen werden, da er ſchon in den Abendſtunden ſeinen
höchſten Stand erreicht und am 1. März um 8 Uhr kulminiert.

Von den Planeten verdienen die ſonnennäheren in dieſem
Monat das Hauptintereſſe. Merkur kommt am 13. März in obere
Konjunktion mit der Sonne und wird Ende des Monats abends am
Weſthimmel ſicht?ar, wo er in tiefer Stellung etwa eine halbe
Stunde lang geſehen werden kann. Venus iſt Morgenſtern geworden
und ſtrahlt am 15. als ſolcher in größtem Glange. Der ſcheinbare
Durchmeſſer ihrer Scheibe iſt zu Beginn des Monats noch über
50 groß, nimmt aber ab, da ſich der Planet nun wieder von der
Erde entfernt. Jm Fernrohr erblickt man die Venus zur Zeit als
ganz ſchmale, aber äußerſt grell beleuchtete Sichel, da ſie zwiſchen
Sonne und Erde ſteht und uns ebenſo wie der Mond, infolgedeſſen
nur einen Teil ihrer von der Sonne beſtrahlten Oberfläche zeigt.
Könnten wir Venus zur Zeit ihrer größten Annäherung an die
Erde voll beleuchtet als Scheibe ſehen, ſo würde ſie die Helligkeit
eines kleinen Mondes haben, und imſtande ſein, den ihr benachbarten
Himmelsraum merklich z erleuchten. Gegenwärtig durchläuft deröne Nachbarplanet re läufig den Waſſermann und kommt mit
ortſchreitendem Frühjahr in immer höhere Stellung. Er bleibt

den ganzen Sommer hindurch Morgenſtern und verſchwindet erſt
Anfang Oktober, wenn er die Gegend der Jungfrau erreicht haben
wird. Die Dauer ihrer Sichtbarkeit am Morgenhimmel beträgt eine
Stunde, wird auch in dieſer Sichtbarkeitsveriode nicht mehr nennens
wert anwachſen. Mars erreicht am 15. März ſeine diesmalige Oppoſition und kann nunmehr die ganze Nacht hindurch wahrgenommen
werden. Er iſt zur Zeit rückläufig an der Grenze zwiſchen Jungfrau
und Löwe und hat eine nördliche Abweichung vom Aequator von
etwa 7 Grad. Jn Erdnähe kommt der „intereſſante Planet am
18 März; wir werden dann 100 Millionen Kilometer oog ihm ent
fernt ſein. Jupiter kann zur Zeit noch ſieben Stunden, Ende März
aber nur noch 425 Stunden nach Sonnenuntergang beobachtet
werden und ſteht demggrra de Einbruch der Dunkelheit ſchon am
Weſthimmel, in der Nähe der bekannten Stexngruppe der Hhaden
und Stier, den er rechtläufig durchzieht. Saturn, rückläufig im
Krebs, iſt zunächſt noch die ganze Nacht hindurch ſichtbar; Ende
des Monats verſchwindet er aber bereits vor Sonnenaufang im
Nordweſten. Uranus kann kurz vor Tagesanbruch tief im Südoſten
geſehen werden, wogegen Neplun noch die ganze Nacht über dem
Geſichtskreiſe bleibt. Beide weit entfernte Planeten ſind aber tele

opiſch, und namentlich Neptun erfordert zur Auffindung ein

rkes Fernrohr. t
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